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Bußtag.

Von Umverſitätsprofeſſor D. Alfred Uckeley,
Königsberg.

Es gibi auch andere Teilungen unſeres Volkes als
nach den örtlichen Geſichtspunkten in Felögraue draußen
und Daheimgebliebene. Man kann auch nach inneren
pſychologiſchen Geſichtspunkten teilen, und die Gruppen,
die fich dann ergeben, zeugen von viel, viel tiefer greifen-
den Unterſchieden. Der Maßſtab, nach dem die Leute
ſich ſo vder ſo gruppieren, wäre dann die Frage danach,
vb einer dieſe große Zeit „innerlich“ mit erlebt habe,
per nicht. Es würde dann zu beachten ſein, ob er die
großen perfönlichkeitshebenden, charakterentwickelnden
Faktoren, die dieſe unſere Gegenwart uns nahelegt, in
ſich auf zunehmen und zu verarbeiten verſtanden hat,
vder vb er ſie gar nicht in ihrer Tiefe und Größe wahr-
genommen, vielleicht auch ihre reinigende und läuternde
Kraft bewußt abgelehnt hat. Die dadurch entſtehende
Scheidelinie geht ſowohl in dem Heimatgebiet als auch
in den Lagern an den Fronten hindurch; überall gibt
es Leute, die durch den Krieg innerlich gehoben und be
reichert wurden, und ſolche, an denen nichts derartiges
zu ſpüren iſt.

Die Kirche feiert Landes-Buß- und Bettag heute,
um das ganze Volk auf dieſes Scheidungsprinzip auf-
merkſam zu machen und um zur richtigen Selbſtbeurtei-
lung aufzufordern, die dann zur ſtillen Selbſtanklage
und zu inneren Lebensreviſionen, zu neuen Entſchlüſſen
führen kann.

Die Kreiſe der „Kriegsgewinner“ ſtehen da voran
Leute, deren Beruf und Geſchäft, ſei es ohne ihren
Willen, ſei es auf geſchickte Berechnung hin, ihnen ſehr
ſtarken Gewinn, gewaltigen Einkommenszuwachs zu
gebracht hat. Für ſie iſt die Gefahr groß, daß ſie ſich
durch unſoziales Handeln am Beſtand unſeres Volks
lebens verſündigen. Bußtag will ihnen mit ernſtem
Wort zum Nachdenken und zur Vorſicht verhelfen.

Die Kreiſe der Rückſichtsloſen und Bequemen will
der Bußtag treffen, die, opferſcheu und behagensfroh,
jetzt, wo es durch die Ernährungskarten auf manchen
Gebieten Einſchränkungen und Entſagungen gibt, tun,
als müßten ſie wunder was für Ungemach erdulden,
und die ſich nicht ſcheuen, denen gegenüber, die wirklich
leiden im Felde, im Lazarett, im ſtillen, kalten Dach-
ſtübchen, vor Kriegswitwen und Kriegswaiſen, von
ihren Lebensbeſchränkungen Worte zu machen.

Weiter will der Bußtag denen etwas ſagen, die in
Ungeänderter Weiſe das Straßenbild der großen Städte
bevölkern und geſtalten. Modefiguren, die gefall-
Jüchtig auf Kleid und Hut raffiniertes Nachdenken ver
legen, und dadurch jedem zeigen, daß ſie im Kleinkram
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immer noch aufgehen, großen Gedanken unfähig und
unzugänglich, wenn ſie die öffentlichen Luſtbarkeiten
aufſuchen, nicht zu einer gewiſſen, auch heute natürlich
wohlberechtigten Ablenkung und Ausſpannung auf
Stunden hin, ſondern in der deutlich erkennbaren
Lebenstendenz, es nur ja ſo einrichten zu können, daß
ihnen kein bischen Lebensgenuß in dieſen Monaten ver-
loren geht oder eingeſchränkt werde, dann will der Buß
tag ihnen eine andere Lebensauffaſſung wenigſtens ver
ſuchen, vorzuhalten.

Bußtag redet zu all den Murrenden und Nörgeln-
den, die immer an allem, nicht berechtigterweiſe, ſondern
grundſätzlicher Weiſe, etwas auszuſetzen haben. Er ruft
den Leuten zu, die jede Verordnung in Stadt und Land,
die jetzt nötig wird, bekritteln und beſſer machen zu
können vorgeben, ſie möchten ein bischen beſcheidener
und einſichtiger werden.

In die ſtillen, dem Blick der anderen entzogenen
Häuslichkeiten leuchtet der Bußtag hinein und gibt zu
bedenken, ob die Kriegerfrau in ſtrenger, ernſter, vor
bildlicher Zucht und Ordnung am Werke der Erziehung
ihrer Kinder ſteht, die doch nun jetzt der weiſenden,
ſtrafenden Hand des Vaters entbehren müſſen.

Zuletzt, und nicht zum geringſten, gibt Bußtag
unſerem Volke zu bedenken, daß ein Volk immer dann
am ſtärkſten war und am kräftigſten blieb, wenn es die
religiöſen Kraftquellen nicht vergaß. Bußtag erinnert
daran, daß wir noch ſehr, ſehr viel innere Kraft brauchen,
um auch weiterhin „durchzuhalten“ und er mahnt zum
Nachdenken darüber, daß es nicht wohlgetan iſt, wenn
unſer Volk und jeder einzelne in ihm dieſe religiöſe
Kraftzufuhr, die ihm Gottesdienſt und Kirche ſchafft und
zur Verfügung ſtellt, ungenützt ſtehen läßt.

Denen aber, die auf der anderen Seite der Scheide-
linie ſtehen, von welcher oben die Rede war, denen alſo,
die innerlich durch die große Zeit ernſter, reifer, gehalt-
voller geworden ſind, denen will der Bußtag den Sinn
auf Beharrlichkeit, auf Feſthalten, auf Fortſchreiten in
dieſer Charakter- und Perſönlichkeitspflege ſtimmen,
und zugleich ihnen Mut machen, an ihrem Teil durch
ſtilles Vorbild und durch vernehmliches Anregen auf die
anderen zu wirken, damit keine Krankheit einreiße an
einzelnen Teilen des Volkskörpers, ſondern derſelbe
ſtark und geſund, kräftig und leiſtungsfähig aus dieſer
großen Zeit hervorgehe.

Vom Kriege
Der Kanzler beim Kaiſer.

Verlin, 20. November. Der Reichskanzler hat ſich am
Sonnabend abend zu kurzem Aufenthalt in das Große Haupt
quartier begeben.

Schleunigſte Behandlung der Hilfsdienſt-Vorlage.
Man kann annehmen, daß dieſer Aufenthalt des Kanzlers

im Großen Hauptquartier mit den letzten Vorbereitungen der
Regierung für die Vorlage über den vaterländiſchen Hilfsdienſt
uſammenhänge. Der Bundesratsausſchuß wird, wie die „B.W meldet, ſich am Dienstag, das Plenum des Bundesrats

vielleicht ſofort darauf, ſpäteſtens aber Donnerstag, mit der
Vorlage befaſſen. Jn politiſchen Kreiſen glaube man, daß auch
der Hauptausſchu des Rei stages in den letzten Tagen dieſer
Woche ſich mit dem Geſetzentwurf werde beſchäftigen können.
Unmittelbar auf die Ausſchußberatung werde die Plenarbera-
tung folgen, ſo daß die Vorlage vielleicht ſchon im Laufe der
nächſten Woche Geſetz werde.

Der geſtrige Abend-Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 20. Norember 1916, abends.

Artilleriekampf nördlich der Somme,
Unſere Truppen nähern ſich Craiova, der Hauptſtadt

der weſtlichen Walachei.
An der unteren Donau und an der Struma leb-

hafteres Feuer,

156. Jahrgang.

Aus dem Weſten
Wirtſchaftliche Notmaßnahmen in Frankreich.

Bern, ?29. Novbr. Aus Paris wird gemeldet: Die parla
mentariſche Kommiſſion zur Beratung von Maßnahmen, um die
Wirtſchaftsbeſtände Frankreichs zu ſchonen, ſtellteden Antrag, daß die Regierung ſofort energiſche nordnungen

zur Einſchränkung des Automobilverkehrs er-
laſſen ſolle. Man will dadurch die Petroleum-, Benzin-,
Oel- und Kautſchukvorräte ſchonen.

Paris, 20. Novbr. Dem „Matin“ zufolge hat die Unter
kommiſſion für Zuckerverteilung die Einführung der
Zuckerkarte befürwortet.

Paris, 20. Novbr. Wie das „Journal“ ausführt, iſt das
Anwa en der Seine in dieſem Jahr ſehr früh eingetre-
ten und dadurch die Kohlen verſorgung von Paris
erſchwert. Niedrige Brücken verhindern den Schlepperverkehr.
de 20 000 Tonnen können zurzeit nur 7000--8000 befördert
werden.

Klerikale Hetzereien in Brüſſel.

Wie der „Belg. Courier“ veröffentlicht, erließ der Gouver
neur von Brüſſel eine Zum dacht nach welcher vor den
Kirchen St. Gudule und St. Jacques-Couden-
berg politiſche Kundgebungen großen Umfangs
ſtattgefunden hätten. Der uverneur läßt daher ſämtliche
öffentlichen Lokale mit Ausnahme s zugelaſſener un
8 Uhr abends plin und verbietet lt auf denStraßen nach 82 r abends bis 4. Ahr morgens bei hoher
Strafe. Daß dieſe Kundgebungen vor den Kirchen ſtatt
anden, beweiſt, daß die Wühlereien des Hetzkardinagls

ercier noch immer unter den Augen der deutſchen Be
hörden munter fortdauern. Die bitteren Früchte dieſer merk-
würdigen Langmut beginnen ſich alſo bereits zu zeigen!

Die letzten Kämpfe an der Somme.

Der ſchwediſche Hauptmann
November in „Dagens

reifen. fgut Panzerautomobile, von denen eines durch Volltreffer ſüd-

Somme iſt längs geialen
Scheitern verdammt.

Aus dem Oſten
Die Etioſionen von Archangelsk.

Nach Berichten aus Stockholm muß dieEx n e
der Munitionsdampfer in Archangelsk alles bisher Dageweſene
überſchritten haben. Es ſollen mit den 7 vernichteten Dampfern



über 27 000 Tonnen Schiffsraum untergegangen ſein. Bei der
aus Anlaß des ausgebrochenen Rieſenbrandes einſetzenden
Flucht aller Schiffe aus dem Hafen ſollen ſich infolge der Eis-
verhältniſſe ſchwere Unglücksfälle ereignet haben und ein eng-
liſcher Dampfer geſunken, andere Schiffe ſchwer beſchädigt ſein.
Die Zahl der auf dieſe Weiſe für den Winter an der Ausfahrt
behinderten Schiffe wird auf mindeſtens 20 geſchätzt. Die gan-
zen Hafenanlggen ſind Ruinen geworden, die geſamten Waren
vorräte in rieſigem Umfang vernichtet. Die an Land vernichtete
Munition wird allein auf 80 Millionen Rubel geſchätzt. Ein
roßer Automobilpark iſt mit verbrannt. Eine endgültige
chätzung des Schadens iſt einſtweilen unmöglich. Jn den

Petersburger Re gierungskreiſen erregt die Nach-richt über die ungeheure Kataſtrophe naturgemäß leb-
hafte Bewegung. Marineminiſter Grigorowitſch, dem die
Küſte des Weißen Meeres unterſteht, wurde vom Zaren an die
Südfront zitiert; man ſpricht von ſeiner Abſetzung. Kriegs
miniſter Schuwajew ſoll das Unglück von Archangelsk als eine
von Rußlands ſchwerſten Niederlagen bezeichnet haben. Eine
für die engliſche Politik, aus allem für ſich Vorteil zu
ziehen, außerordentlich charakteriſtiſche Tatſache iſt übri-
gens, wie ſicher verbürgt wird, daß der engliſche Botſchafter in
Petersburg, Buchanan, bereits namens ſeiner Regierung die
Forderung erhoben hat, daß England den rufſiſchenHafen beſetzen ſoll, um weitere Folgen der unwirkſamen
ruſſiſchen Bewachung zu verhindern. Würde dieſe Forde-
rung erfüllt, ſo hätte Rußland bei dieſer Gelegenheit noch eine
zweite ſchwer Niederlage rlitten.

Die ſtürmiſche Dumaſitzung.
Rotterdam, 20. Novbr. Der heutige „Daily Tel.“ meldet aus

Petersburg: Nach den Ereigniſſen, die ſich bei der Er-
öffnung der Duma abſpielten, wird man nicht glauben, daß
die Stellung des Kabinetts ſich nicht ändern ſollte. Es
iſt dem Kriegs- und dem Marineminiſter nicht mög-
lich, ihre Arbeit mit ihren ſämtlichen Kollegen fortzuſetzen.
Entweder ſie müſſen zurücktreten oder andere. Die
Freunde Rußlands und der Entente hoffen aber, daß Schuwa-
jew und Gregorewitſch im Amte bleiben werden.

Petroleummangel in Rußland.
Jn Beſſarabien macht ſich nach Meldungen aus Pe

tersburg ein ganz ungewöhnlicher Mangel an Petroleum
bemerkhar. Jn Kiſchinew und anderen Städten iſt kein
Leuchtöl mehr vorhanden, ſo daß die Straßen abends voll
ſtändig im Dunkel liegen. Jm Dunjepr gebiet haben die
Elektrizitätswerke wegen Kohlenmangels ihren Be-
trieb einſtellen müſſen, ſo daß die Straßenbahnen nicht
verkehren können.

Die Lage auf dem Balkan
Zum jüngſten Erfolge in Rumänien.

Von zuſtändiger Seite erfahren wir: Mit der Niederlage
ver Rumänen in der Schlacht von Targu-Jiu und
dem Durchbruch der deutſchöſterreichiſchen Truppen am
18. November bis zur Bahnlinie Orſova-Craivva
ſind die Kriegshandlungen gegen Rumänien in eine neue
Phaſe eingetreten. Dieſer raſch und energiſch durchgeführte
Vorſtoß hat noch größere Bedeutung als der Durchbruch
in der Dobrudſcha, wodurch die Ruinen im Oſten ge-
feſſelt und vom Oſten her bedroht wurde Mit dem Vorſtoß
zur Bahnlinie Orſova--Craiova wurde die Tür zur wa-
lachiſchen Ebene eingedrückt. Nachdem im Ok-
tober noch um die Schlüſſelpunkte im Norden Rumäniens
in den Siebenbürgiſchen Gebirgen erbittert gernngen wurde,
wuchs nach der Bezwingung der Päſſe der Druck der Mittel-
mächte entſprechend ihrem Raumgewinne nach Süden von
Tag zu Tag. Die Rumänen wehrten ſich an der ausge
dehnten Kampffront mit großer Zähigkeit und machten er-
bitterte Gegenſtöße, beſonders im Predealpaß nördlich
Cambolung, ſowie im Auslaufgebiet des Roten-Turm-
Paſſes und im Jiultale. Alle dieſe verzweifelten An
griffe, mit denen die Rumänen das Vordringen der Mit-
telmächte aufzuhalten und dem wachſenden Druck bei Pre-
deal und Cambolung zu begegnen ſuchten, brachten ihnen
nur ſehr hohe Blutopfer. Am 18. November wurde dieſer
Druck derartig ſtark, daß der Verteidigungsgürtel im Jiul-
Tale nicht mehr Stand halten konnte und zerſprang. In
heißer Schlacht wurden die Rumänen trotz zäheſten Wi-
derſtandes bei Targu-Jin unter außerordentlich ſchwe-
ren blutigen Verluſten ent ſcheidend geſchlagen.
Wie die Schlacht im Raume Conſtantza--Cernavoda ſtellt
die Schlacht bei Targu-Jiun einen der Markſteine in der
Geſchichet des rumäniſchen Feldzuges dar. Die ſiegreichen
Truppen der Zentralmächte nützten augenblicklich ihren Er-
folg aus und brachen trotz ungeheurer Hinderniſſe ver-
ſchneiter Wege und kaum gangbarer, geſchweige denn fahr-
barer Straßen in die walachiſche Ebene durch. Ein von
Oen gegen die durchbrechenden Truppen geführter rumä-
niſcher Gegenßoß konnte das Schickſal der Entſcheidungs-
ſhlacht nicht mehr wenden. Die Kolonnen ſind im Vor-
mar Auffallend iß, daß die rumäniſche Zivil-
hen lkerung, durch die ſchwere Niederlage aufgeſtachelt,
fiü am Kampfe beteiligt. Auf Kolonnen und Trup-
z m häufig aus dem Hinterhalt geſchoſſen. Mit dem
Säſcneskden der Eiſenbahnlinie Orſova-Erafaunag haben die bei Orſova kämpfenden rumäni-
ſ en eine ihre einzige NRückzugslinie ver-lore n. An ben rieſigen Verluſten der Rumänen in der
Dobrakſchnant in Siebenbürgen trifft ſie der neue
Schlag er ſcinr- Gegen den Einbruch in die Walachei
verblaßt er ein Ioktale Erfolg Sarrails beiMonaſtir vollkomme

die Ausweiſung der Geſandten der
Mittelmächte ab.

Athen, 28. Novbr. Reuter. Die Alliierten verlangten,
daß dem deutſchen, dem sſterreichiſch-ungariſchen,
dem türkiſchen und dem bulgariſchen Geſandten
ihre Päſſe ausgehändigt werden. Die Regierung be
trachtet dieſe Forderung als unannehmbar. Es wurde ein
Kabinettsrat unter dem Vorſitz des Königs abgehal-
ter, um die Angelegenheit zu beſprechen. Der König hat für
wegen früh 19 Uhr einen Kronrat einberufen. Es herrſcht
ehe Bernruhigung, do die Alliierten verlangt haben, daß die
wanrän Gejandten am Mittwoch abreiſen.

S läßt ſich nicht völlig entmannen?

Griechenland lehnt

A. Aue Corr. d. Sera“ meldet aus Athen:
in Fanret t eine neue Note überreicht, die die
Teßergas- n Waffen, Munition und ſonſtigem
Material er atſen will. Das zu übergebende
Triegamaterinl l u An zweier griechiſcher Jahr-
gänge entſprertien

Amſterdam 29 Nanr ar meldet aus Athen:
Zer Miniſterrat hat egtſferen, daß es unmög-
lich ſef den in der leten Na e ſzels Fournet ent-haltenzn Farderungen nach ſern von Kanor en,
Hewehren, Granaten und Elen bahnen a loee zu geben
Man iſt t militäriſchen Kre en aunſcheine feſt
entſchloſſen dies um jeden Preis zu nerß er n, Dieage iſt beunruhigend mit Rückſicht anf die Zaltong des
e iſten bundes Es ſcheint daß Br1 am Sonnghends dem Könige telegraphiſch den Rat gege
h za ich von en ch echten nflüſſen freizu-machen und die freundichaftſichen Beziehungen zur Ententewiederherſtellen ohne aber dabei die Rentral tat gufgugeben

Am Sonntag hat der König Admiral Fournet in Au
dienz empfangen.

Der Seekrieg
Zum Unfall der U,Deuntſchland“.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Waſhington: Der An
fall der Deutſchland ſcheint rein zufällig (12!) geweſen
zu ſein. Drei Schiffsplatten a eingeſtoßen und
bilden einen Zahn. Der Vorderſteven iſt verbogen,
aber die Geſamtanlage unbeſchädigt. Die bundesamtliche Un
terſuchung des Schleppdampfers wird geheimgehalten. Das
Verhör über die Feſtſtellung der Verantwortlichkeit für
den Unfall wird eine Verzögerung von wenigen Tagen verur-
ſachen.

Die Schadenerſatzanſprüche gegen U,Dentſchland“.
Rotterdam, 20. November. Der „N. Rott. Cour.“ veröf-

fentlicht eine Meldung des „Dayli Tel.“ aus New-London,
wonach als Schadenerſatz für das durch die „Deutſchland“
gerammte Schleppboot gegen die Eigentümer der„Deutſchland“ eine Forderung im Betrage von 50 0000 Mk. (2)
pro Tonne des untergegangenen Schiffes erhoben worden
ſei. Die „Deutſchland“ liegt jetzt auf dem Ankerplatz, von wo
ſie abgefahren iſt. Sie hat zu beiden Seiten des Bugs ein Leck.
Das Bundesgericht hat eine Unterſuchung über den Vorgang
angeordnet. Der Zuſamenſtoß erfolgte beim Mondenſchein.

Voerſenkt.
Chriſtianig, 20. November. Nach einem Telegramm des

norwegiſchen Vizekonſuls in St. Malo wurde der Bergener
Dampfer „Joachim Brinck Land“ am 16. November
in der Nähe von Queſſant verſenkt. Der Steuermann
und drei Mann ſind in St. Malo eingetroffen. Der Kapitän
und acht Mann werden vermißt. Der Dampfer hatte 1603
Brutto-Regiſtertonnen.

London, 20. November. Llonds meldet: Die Fiſchdamp-
fer „Hetſuſe“ und „Veronica“ wurden verſenkt.

Schwere Schiffsverluſte.
Genf. 20. November. Jnfolge ſchwerer Stürme iſt

es der Präfektur von Marſeille unmösglich, auch nur an-
nähernd die ſchweren 'Schiffsverluſte der letzten 24
Stunden anzugeben.

Haag, 20. November. Hier iſt die Nachricht eingetroffen,
daß der amerikaniſche Dampfer „Siberia“ (11284 Brutto
Tonnen) bei Eaſt Goodwin Soands, in der Nähe von Dover.,
geſtrandet iſt und ſich in Not befindet. Es iſt nicht mög
t die BVoote niederzulaſſen und das Schiff bittet überall um
Hilfe.

Haag, 20. November. Nach den letzten bier eingetroffenen
Nachrichten vom amerikaniſchen Dampfer „Siberia“ beſteht
für das Schiff keine unmittelbare Gefahr mehr.

Die Nenutralen
Der Papſt will Rom verlaſſen?

Die „Köln. Ztg.“ meldt aus Madrid Das Blatt „De
bate“ bezeichnet im Anſchluß an die kirchenfeindliche Rede
Biſſolatis die Lage des päpſtlichen Stuhls als un
erträglich und unhaltbar. Das Blatt will Privpatnachrich-
ten beſitzen, die beſagen, es ſei wahrſcheinlich, daß der
Papſt Rom verlaoſſe und fordert die ſpaniſchen Katholiken
auf, dem früheren Anerbieten der Krone Nachdruck zu verlei
hen, dem päpſtlichen Stuhl im Cscurial einen Sitz zu be
reiten. Für den Frevel der italieniſchen Regie
rung ſei der ganze Vierverband verantwortlich zu
machen.

Eine Erklärung Lanſings.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Waſhington: Staats

ſekretär Lanſing wies am nachmittag in einer Beſprechung
mit den Zeitungsberichterſtattern amtlich die Behauptung
zurück, daß die Waſhingtoner Regierung einen Bruch mit
Deutſchland befürchte. Die Erzählungen dieſer Art, welche
in den Newyorker Zeitungen „Evening Poſt“, „Times“ und
„Tribune“. erſchienen waren, wurden für abſurd und gänzlich
unbegründet erklärt, wobei Lanſing nachdrücklich betonte, daß
die leitenden Regierungskreiſe keine derartigeBeſorgnis hegten, zumal ſeit Hindenb urg und Luden-
dorff der Politik des Reichskanzlers zugeſtimmt
hätten. Der Staatsſekretär beſtritt ferner, daß er einen ſchrift-
lichen Einſpruch des belgiſchen Geſandten gegen die Abſchiebung
arbeitsloſer Belgier nach Deutſchland erhalten habe, wie in der
Erklärung des Geſandten in der Preſſe geſtern behauptet wurde.
Das Staatsſekretgriat habe nur mündliche Vorſtellungen in der
Sache vor drei Wochen erhalten. Staatsſekretär v. Jago w
habe eine formelle Mitteilung über Deutſchlands Haltung zu
u dann dem belgiſchen Geſandten übergeben wer-

en ſoll.
Rücktritt Gerards?

Die „Wetſch. Wremja“ will aus zuverläſſiger Quelle er-
fahren haben, daß Botſchafter Gerard nicht wieder
nach Berlin zurückzukehren beabſichtigt. An ſeiner
Stelle werde baldigſt ein anderer Diplomat zum Botſchafter der
Vereinigten Staaten in Berlin ernannt werden.

Seitens eines Gewährsmannes der Voſſ. Zta.“ wird dieſer
Angabe entſchieden widerſprochen. Botſchafter
Gerard habe auf dem ſchwediſchen Dampfer „Frederick
et für den 6. Dezember bereits für ſich und ſeine Frau Plätze

elegt.
Nun, bis zum 6. Dezember könnte ſich ja immerhinn noch

manches ändern.

Amerikas Maſchinenlieferung an Rußland.
Kopenhagen, 20. Novbr. „Berl. Tid.“ meldet aus Pe

tersburg: Der Ackerbauminiſter hat in Amerika für 40
Millionen Rubel landwirtſchaftliche Maſchi-nen beſtellt.

Die Schweiz und der Vielverband.
Bern, 20. Novbr. „Democrate“, das den Mittelmäch-

ten feind lichſte Organ der Weſtſchweiz, ſchreibt zur En-
tentenote u. a.: Wir haben eine Diskuſſion auf dem Boden
des Rechts und der Billigkeit nicht zu fürchten. Wenn die
Alliierten ihre Macht mißbrauchen wollten, ſo
könnten ſie Vorteile nur erlangen um den für ſie ſchweren Preis
der Verletzung jener Grundſätze, als deren Verfechter
ſie ſich ausgeben.

Bern, 20. Novbr. Zu der Fuf dem Dampfer „Noor-
dam“ durch engliſche Behörden erfolgten Beſchlagnahme
zweier mit dem amtlichen Siegel der Schweizer Regierung ver
ſehenen Pakete mit amtlichen Dokumenten ſchreibt der
„Bund“: Wir nehmen von der Meldung erſt in einem Zeitpunkt
Notiz, wo das ſchweizeriſche politiſche Departement die Unter
ſuchung der Angelegenheit abgeſchloſſen hat. Wie wir
vernehmen, beſtätigt ſich die Nachricht in vollem Umfang. Es

delt ſich um einen Gelegenheitskurier, der zwei
perſegelte Pakete mit amtlichen Dokumenten mit ſich
führte. Das politiſche Departement iſt durch die ſchweizeriſche
Sefandtſchaft unverzüglich in London vorſtellig geworden. Nach
den veueſten Berichten ſind hierauf die Pakete zurücker-

ha

tet worden. Der „Bund“ fügt Hinzu: Es iſt wohl ſelbſt
perſtändlich, daß eine Bürgſchaft gegen ſolche
Tebergriffe verlangt wurde,

Der deutſch nogwegiſche Ausgh ich.
Aus Chriſtiania meldet der Vertreter des W. T. B.Die norwegiſche Preſſe fühlt ſich offenſichtlich breit

flußt durch das Telegramm des Berliner Berichterſtatters
von „Tidens Tegn“ vom Sonnabend über die Auffaſſung an
maßgebender Stelle in Deutſchland, daß Deutſchland auch
auf wirtſchaftlichem Gebiete Grund zur Be
ſch werde habe. Gleichzeitig kündigt die Preſſe aber an, daß
auch auf dieſem Gebiete zurzeit wichtige Verhandlu n
gen ſchwebten, die durch Entgegenkommen gegenüber den dent
ſchen Beſchwerden einen Ausgleich erhoffen ließen. „Morgenbl.“
ſpricht die Erwartung aus, daß dieſer Ausgleich nicht nut
für die Dauer des Krieges vorhalten, ſondern dauernd ein
gutes Verhältnis Norwegeus zu Deutſchland auch für die
Zeit nach dem Kriege vorbereiten werde.

Wir wollens abwarten!
Ein ſchwediſcher Venizelos geſucht.

Aus dem Haag wird berichtet: Der Berliner Korre-
ſpondent der „Chicago Daily News“ bringt bemerkens
werte Mitteilungen über die jüngſten Unter hand-
lungen zwiſchen England und Schweden. Was
England von Schweden wünſcht, iſt zunächſt die freie

rchfuühr von Munition über Schweden nach
l and. Zweitens will es, Schweden ſoll mm it
tſchland brechen und drittens, daß Schweden als

undesgenoſſeder Entente ſich am Kriege be
teilige. Jn England erwartet man den Fall des Ka
binetts Hammarſkjöld, damit die Möglichkeit ent-
ſtünde, daß ein neues Kobinett gebildet wird, in dem für
einen neuen Venizelos Raum wird.

Dieſer neue Venizelos ſcheint bereits in der Perſon des
Miniſters Wallenberg gefunden zu ſein, der ſich ſogar
des Ohres des Königs zu verſichern vermocht haben ſoll!

Berlin, 21. Novbr. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet zu der fran
zöſiſchen Handelsſpionage in Schweden: Die
Lorbeeren der britiſchen Handelsſpionage haben die franzö
ſiſche Negierung nicht ſchlafen laſſen. Sie hat an den fran
zöſiſchen Konſul in Andikasvall im öſtlichen Schweden
das Erſuchen gerichtet, eine Spionage über ſämtliche ein
und auslaufende deutſche Handelsſchiffe ins Leben zu rufen.
Der franzöſiſche Konſul. ein Herr Frisk, ein ſchwedi-
ſcher Staatsangehöriger und korrekter neutra-
ler Schwede, hat das an ihn gerichtete Anſinnen kurzer
Hand abgelehnt und iſt infolgedeſſen von ſeinem Poſten
enthoben worden.
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Hindenburgs Schreiben an den
Reichskanzler

hat die deutſche Preſſe aufs lebhafteſte beſchäftigt. U. a. ſchreiben
die „Berl. Neueſten Nachr.“:

„Zum Schluß kommen wir abermals auf Hindenburgs
Wort: „Das Volk will ſtarke, entſchlußkräftige
Beamte ſehen; dann wird es auch ſelbſt ſtark ſein. Jn der
Tat ſo iſt es. Wenn Hindenburg führt, folgt jeder Soldat;
wenn Ludendorfſ eine Entſcheidung denkt, glaubt jeder an deſſen
militäriſchen Zwang und ſachliche Grundlagen. Aber auch
politiſch muß ein kämpfendes Volk vertrauen
können, muß es ahnen dürfen, wenn es noch nicht wiſſen
kann. Welch Luft aber umwebt uns? Die ausgedörrteſte Ne
gative. Was rief der ſozialdemokratiſche Abgeordnete

cheidemann, der ſich unabläſſig als berufenſten Ausleger
des Reichskanzlers ausgibt. ſorben im „Vorwärts“ aus? „Sieg
iſt Traum“; der Sieg der ſechs wirtſchaftlichen Verbände iſt ſo
gar „wüſter Traum“ And das „Berl. Tageblatt“ überſchreibt
ſtillſelig: „Abwehr iſt Sieg“ Mag fein, daß, wenn wir politiſch
ſo weiter geführt werden, noch ganz andere Horizonte herauf-
dämmern aber ſtand das deutſche Volk darum ſo herrlich
und gewaltig auf im Auguſt 19147 Fordert nicht Scheidemann
ſchon die Erledigung der belgiſchen, polniſchen und ſerbiſchen
Frage auf einer allgemeinen Friedenskonferenz? Da-
mit Oeſterreich- Ungarn nicht wegen Serbiens auf eine allge-
meine (feindliche) Konferenz gehe, liefen wir das Riſiko des
Weltkrieges. And jetzt ſollen wir nicht nur Serbiens Zukunft,
ſondern auch unſere eigene einem Kongreß anvertrauen, bei
dem auch nicht der kleinſte Teilnehmer unſer Freund und ſogar
die ſerbiſchen Attentäter ſtimmberechtigt ſind? Soweit ſind wir
einſtweilen abwärts geführt worden. Dafür iſt kein „furor
teutonicus“ zu entflammen. Soll es dennoch nach Hindenburgs
Wunſch gehen, ſo müſſen Hindenburg und Ludendorff nun auch
einmal das politiſche Geſamtbild prüfend ins Auge faſſen und,
wenn ſie zu Erkenntniſſen kommen, Folgerungen ziehen. Wir
ſind tief überzeugt, daß Schweres, daß Ungeheures uns bevor
ſteht. Dazu muß das Land ſich rüſten. Wir ſtimmen zu, wir
folgen Hindenburg. Aber die Rüſtung muß lücken-
los werden. Geiſt und Arm, Herz und Schwert müſſen
zuſammen klingen. Wenn dieſer Klang ertönen wird,
flammt das ganze deutſche Volk einſchließlich der überwältigen-
den Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Kämpfer) ſicher wiederum
nach dem alten Bismarckwort auf: „Von Memel bis zum
Bodenſee“.“

Jn der „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt treffend Georg Bernhard:
„Wenn es auch zweifellos iſt, daß hüben und drüben, in

Landwirtſchaft, in Hondel und in Jnduſtrie durch die Sünden
Einzelner manches verſchuldet wurde, die Hauptſchuld
trifft die langſam vollendete und ſelbſt heute noch nicht immer
völlig glücklich angelegte Organiſation. Die Verant-
wortung dafür muß vor dem Lande und vor der Zukunft
nicht bloß nach dem Buchſtaben der Verfaſſung, ſondern auch
moraliſch diejenige Stelle tragen, die im Reiche allein verant
wortlich iſt und in Preußen an der Spitze des Miniſterrats ſteht.
Und deshalb bedeutet der Brief Hindenburgs eine
ſcharfe Kritik des Reichskanzlers und ſeines
Stellvertreters, der deſſen nächſter Gehilfe bei der Rege-
lung der inneren Angelegenheiten iſt.

Wie aus der Veröffentlichung in der „Nordd. Allg. Ztg.
hervorging, hat der Reichskanzler dieſes Schreiben in Verviel-
fältigung den zuſtändigen Amtsſtellen übermittelt. Er hat da-
mit die Berechtigung der Hindenburgſchen Kritik
anerkannt und gleichzeitig auch die grundſätzliche Berechti
gung des Generalſtabschefs, an Maßnahmen der Zivilverwal-
tung und ihrer Durchführung Kritik zu üben. Dadurch hat er
das Amt des Reichskanzlers des Nimbus enit-
kleidet, von dem es ſeit Bismärcks Tagen her um-
ſtrahlt war. Um den Unterſchied von damals und jetzt ſich
klar vor Augen zu führen, braucht man ſich nur einmal in die
Möglichkeit hineinzudenken, daß Moltke an Bismarck
einen ſolchen Brief geſchrieben hätte.“

Aufruf an die Landwirte und
Landwirtsfrauen,

Der Deutſche Landwirtſchaftsrak übergibt
folgenden Aufruf der Oeffentlichkeit:

Deutſche Landwirte!
Hindenburg ruft ruft uns und mit uns alle

Stände unſeres Volkes auf zur äußerſten Hingabe und Kraft
entfaltung im Dienſte des Vaterlandes. Mit tiefem Ver-
ſtändnis für die ſchweren Aufgaben unſerer Landwirtſchaft
erhofft er von der hohen vaterländiſchen Geſinnung der
deutſchen Landwirte, daß ſie ihm helfen werden bei der ſieg
reichen Ueberwindung der in immer größerem Umfange von
der ganzen Welt gegen uns aufgebotenen Kriegsmittel.



Ungeheures haben unſere herrlichen Truppen im Felde
geleiſtet. Gewaltiges iſt von Landwirtſchaft und Induſtrie
daheim geſchaffen. Wir können nicht unterliegen, wenn wir
alle zuſammenſtehen, um mit vereinter Kraft die in immer
größerem Maße erforderlich werdenden militäriſchen
und wirtſchaftlichen Kriegsmittel zu ſchaffen.

Jmmer größer wird das heimiſche Heer unſerer Brü
der, die in der Tiefe heißer Schächte oder vor glühendem
Feuer uns die Waffen ſchmieden, welche unſere Feinde ver-
nichten und uns einen ehrenvollen Frieden bringen ſollen.
Immer ſchwieriger wird dieſen unſeren Brüdern die Arbeit
und faſt unmöglich wird ſie, wenn die ſchwer arbeitenden
Männer und Frauen, denen die natürlichen Hilfsquellen
nicht in gleichem Maße zur Verfügung ſtehen, nicht ſo
viel Nahrung bekommen, wie zur Aufrechterhaltung
ihrer vollen Arbeitskraft erforderlich iſt.

Unſere vaterländiſche Pflicht iſt es darum, alles zu ver
geſſen, was uns Landwirte wohl manchmal bedrückt und ver-
bittert hat. Jn noch weit höherem Maße als je zuvor iſt
es heute unſere vaterländiſche Pflicht, unſere ganze
Kraft freudig in den Dienſt der Erzeugungvon Lebensmitteln für unſer Volk zu ſtellen. Jede,
wenn auch noch ſo große Schwierigkeit, muß überwunden,
jedes Opfer muß gebracht, jede Kraft muß angeſpannt
werden, um zu ſchaffen, zu erhalten und unſerem Heer und
Volke zu geben, was es braucht, um mit uns den endlichen
vollen Siegespreis zu erringen.

Wie der eine Teil unſeres Volkes in beiſpielloſem Hel-
dentum im Felde gegen eine Welt von Feinden kämpft und
ein anderer Teil in raſtlos ſchwerer Arbeit uns die mili-
täriſchen Kriegsmittel ſchafft, ſo wollen auch wir Landwirte
unter Hintanſetzung aller eigenen Wünſche, wo und wie im
mer es geht, für die Ernährung unſerer Kriegs-
arbeiter ſorgen uns freudig alles hingeben,
was wir mit Gottes Hilfe in mühſeliger Arbeit unſerem
Boden abgewinnen und nur irgend ſelbſt entbehren können.

Hindenburg vertraut und mit ihm und durch
ihn das ganze deutſche Volk auf un s. So wollen
wir denn freudig jedes Opfer bringen, welches der Ernſt
einer unſere ganze Zukunft entſcheidenden Zeit von
uns fordert.

Deutſche Landwirte ſchafft und gebt, bis der end
liche volle Sieg über alle unſere Feinde und ein der Größe
unſerer Opfer entſprechender Friede errungen ſein wird.

Berlin, den 20. November 1916.
Der Vorſtand des r Landwirtſchaft s-

rats.Dr. Graf von Schwerin-Löwitz, Präſident, Dr. Freiherr von
Cetto-Reichertshauſen, 1. ſtellv. Präſident. Dr. Mehnert,

2. ſtellv. Präſident.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
v. Jagow Botſchafter in Wien?

Zur Frage der Wiederbeſetzung des Wiener Votſchafter
poſtens meint das „B. T.“, man könne als mindeſtens nicht un
wahrſcheinlich bezeichnen, daß der Staat s kretär des
Auswärtigen Amtes v. Jagow nach Wien gehen und
n gſekretär Zimmermann der Nachfolger Jagows wer-

en würde.

Ausland
Keine Mitregeutſchaft in Oeſterreich.

Der Wiener Mitarbeiter der „Kreuzztg.“ meldet: Jch werdeermächtigt, feſtzuſtellen, daß die Gerüchte, wonach am 2. Dezem-
ber durch eine Proklamation des Kaiſers in gewiſſem Sinne
eine Mitregentſchaft des Thronfolgers Erzherzog Karl Franz
Joſeph verfügt werden ſoll, jeder Grundlage entbehren.

Das Urteil gegen Kramarz rechtskräftig.
Der Oberſte Gerichtshof hat, wie aus Wien gemeldet

wird, die Nichtigkeitsbeſchwerde der Angeklagten Dr. Kra-
mar z, Dr. Raſin, Cerwinka und Zamazal, die wegen Hoch-
verrats und Verbrechens gegen die Kriegsmacht des Stag-
tes bezw. wegen Ausſpähung zum Tode verurteilt worden
waren, als teils unzuläſſig, teils unbegründet zurückge-
wieſen. Damit hat das Urteil Rechtskraft erlangt.

Aus Stadt und Umgebung
Der Deutſch-Evangeliſche Frauenbund

zielt am Sonnabend eine außerordentliche Generalverſammlung
ab, um die Wahl der 1. Vorſitzenden vorzunehmen. Einſtimmi
wurde die bisherige 2. Vorſitzende, Frl. H. Hahn, die ſi
große Verdienſte um den Verein erworben hat, r Das
Amt der 2. Vorſitzenden übernimmt Frau Paſtor Riem.

Die Verſammlung geſtaltete ſich weiterhin ſehr intereſſant
durch den Vortrag von Frl. Kniebe, Oberlehrerin aus
Magdeburg, über „Das deutſche Heim und der deut-
ſche Boden“. Sie wies darauf hin, daß gerade jetzt ein nie
wiederkehrender Zeitpunkt für die innere Entwicklung unſeres
Volkes gegeben ſei, da wir jetzt durch Schaffung von Krieger-
heimſtätten vielen Tauſenden ein ſicheres Heim ſchaffen können.
Mit einem warmen Werberuf zur Mithilfe an wahrhaft
vaterländiſchem Werk ſchloß die Rednerin ihren Vortrag, dem
die Zuhörer mit geſpannter Aufmerkſamkeit gefolgt waren.

Bachverein und Domchor.
veranſtalten am Totenſonntag (26. d. Mts.) im Dom eine
Muſikaufführung zum Beſten der Ehrenſpende für die Hin
ſerbliebenen. Vergl. Jnferat.

Kaninchen-Tiſchſchau.
BHei der am Sonntag im „Thüringer Hof“ abgehaltenen,

mit über 70 Tieren beſchickten Tiſchſchau des Kaninchenzüch-
tervereins Merſeburg und Umgegend wurde an den zur Be
wertung geſtellten Kaninchen faſt aller Raſſen trotz der herr-
chenden Futtermittelknappheit mit großer Befriedigung
(eſtgeſtellt, daß es die Züchter verſtanden haben, erſtklaſſige
Tiere in Körpergröße, Fleiſch und Fell heranzuziehen, ſo daß
es ſich lohnt, mit dieſen Tieren im nächſten Jahre die Zucht
ortzuſetzen. Das Ergebnis der Bewertung durch den
Kreisrichter Nagel aus Neudietendorf fiel infolgedeſſen ſehr
ünftig aus indem er den meiſten Tieren faſt die höchſte zu
äſſige Punktzahl zuſprechen konnte. Bei der öffentlichen Be

wertung wurden die Raſſenmerkmale kingehend an den
rieren erläutert, ſo daß nicht nur die bisherigen erfahrenen

Züchter, ſondern auch die ſonſtigen zahlreich Erſchienenen
ſicherlich wertvolle Fingerzeige in der Kaninchenzucht erhal-
ten haben. Dem Kauinchenzüchterverein aber wünſchen wir
ein rüſtiges Weiterſchreiten auf der betretenen Bahn, indem
wir ihm für die Veranſtaltung herzlichſt danken,

Krankenverſichernng von Ausländern.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes, be

treffend die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaft
lichen Maßnahmen uſw., vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetz-
Bl. S. 327) folgende Verordnung erlaſſen:
U. Diejenigen ſeit Beginn des gegenwärtigen Krieges
in Deutſchland befindlichen Angehörigen feindlicher Staga
ten, welche als ſolche durch Anordnung deutſcher Behörden
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Gebt Weihnachtsgaben für unſere
Truppen.

Zur Kriegsweihnacht 1916.
Wie bald da brennen Eure Lichterbäume,
Die weiße Kerze ſtrahlt vom grünen Aſt;
Durch helle Stuben weben deutſche Träume,
Und Eure ferne Kindheit kommt e Gaſt.
Wenn durch die heil'ge Nacht ins Land von allen

P d ochenſchen en,Friede auf Erden!“ tönt durch Euer Herz.
Noch ift nicht Friede Gottes Wunſch zum HohneRaſt's an der Grenzen Wälle, wild 3 an W
Der en will das Deutſchlands Kraft und Krone,

ie unſrer Väter edles Blut betaut.
Wir ſind in Fleiß und Schweiß zu groß geworden,

lz ragt unſer Reichsbau in die Zeit,
um mit Koſakenpack und Mohrenhorden

Will das uns ſtoßen in die Hörigkeit.
Doch, edler Schutz den Kindern und den Weibern,
Granitnes Bollwerk, wo der Neider ſtürmt,Hat eine Mauer ſich aus Heldenleibern
An unſrer Grenze trutzig aufgetürmt.
Und ſicher brennt in ungeſtörter Flamme,
Ob der Sturm den Wolken wild entquoll,
Das Friedensgleichnis auf dem Fichtenſtamme
Jn jedem deutſchen Haus, verheißungsvoll.
Und jeder, den als Stein in dieſer Mauer
Das Blut der kecken Stürmer rot umfließt,

t künft'gen r tapferer Erbauer,
en, wie die Hirten einſt, der Engel grüßt;

Und jedem, der in Waffen ohne Wanken
Getrotzt dem Feind, dem Tod und der Gefahr,
Sollt Jhr am Tag der Friedensbotſchaft danken,
Da über Bethlehem ein Leuchten war.

Gebt für die Helden, die im Felde ſtehen,
Gebt für die Einſamen auf ferner Wacht;
Für Brüder gebt, die keine Tanne ſehen
d Flittergold und weißer Kerzen Pracht.

ebt für die Tapfern, die des deutſchen Schmiedes
Erprobte Waffe ſchwingen, ſchwertgeübt,
Bis in Erfüllung jenes Engelliedes
Die Weisheit Gottes ſtarken Frieden gibt!

Rudolf Presber.

in ihrer perſönlichen Freiheit beſchränkt und deshalb als
unfreie Perſonen nicht nach den Vorſchriften der Reichsver-
ſicherungsordnung über die Krankenverſicherung verſiche-
rungspflichtig oder verſicherungsberechtigt ſind, werden die-
ſen Vorſchriften unterſtellt Für ſie gelten auch das Geſetz
betr. Sicherung der Leiſtungsfähigkeit der Krankenkaſſen
vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 337) und F 2 der
Bekanntmachung, betreffend Krankenverſicherung und
Wochenhilfe während des Krieges, vom 28. Januar 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 49).

8 2. Dieſe Vorſchrift iſt ſeit dem 20. November in Kraft.
70 Gramm Butter

gibt es dieſe Woche wieder, zum Preiſe von 36 Pfg.

Literariſches
Der feldgraue Weihnachtsmann. Eine Liebesgabe für

unſere Truppen. Die Heimat rüſtet fich, denen, die mit ihren
eigenen Leibern das Grauſen desKriegsgeraſes von Denktſch
lands Fluren fernhalten, zur dritten Kriegsweihnacht zu
beſcheren. Gerade dieſes Mal möchte ihnen die Dankbarkeit
auftürmen, ſoviel die Hände nur faſſen können, aber auch
darin zeugt 1916 ein ernſteres Geſicht. Der Verlag des
Deutſchen Offizierblattes iſt daher dazu geſchritten,
für unſere Feldgrauen die überaus gelungene Reihe feld-
grauer Weihnachtspoſtkarten „Der feldgraue Weihnachts
mann“ ſchaffen zu laſſen. Sie werden ſicherlich überall
Luſtigkeit und Weihnachtsſtimmung auslöſen. Jn einer
Reihe von ſechs in feinſtem Mehrfarbendruck ausgeführten
Karten gibt der Künſtler hier überaus nette Weihnachts-
ſzenen. Der Weihnachtsmann fährt bepackt mit den Gaben
der Heimat zur Front, er wird mit Jubel im Schützengraben
empfangen, er beſchert im Unterſtand, er dringt zum Vor
poſten vor und nimmt im letzten Bilde die Parole 1917:
Sieg und Frieden! Die Karten ſind in jeder Buch- und
Schreibwarenhandlung zu haben, evtl. auch vom Verlage
des Deutſchen Offizierblattes, Olbenburg i. Gr.

Aus Provinz und Reich
Speck und Schmalz für Hindenburg.

„Stettin, 21. Novbr. Die pommerſche Landwirtſchaftskammer
leitet eine Sammlung von Speck und Schmalz als pommerſche
Hindenburg-Spende din.

Vom Auslande
Wetterſturz im Weſten.

Aus einem großen Teil Frankreichs wird ein ſtarker Baro
meterſturz gemeldet. Jn Marſeille und Bordeaux überſchwemm-
ten gewaltige Springfluten die Straßen und machten den
Straßenbahnverkehr unmöglich. Hunderte kleiner Fahrzeuge
wurden vernichtet; auch größere Schider Einfahrt ch größere Schiffe ſcheiterten vor

Bunte Zeitung
Aus dem finſteren Halle.

Halleſche Blätter erhalten nachſtehende Zeilen: „Unlängſt
überraſcht mich ein ſcheußliches Kopfweh. Nerven, Ich gehe
zum erſten Arzt: „Z. Zt. im Felde“, zum zweiten: „Er-
krankt“, zum dritten: „Einberufen“; ich kehre heim. Die
Zeitung iſt da. Erſt leſe ich den Heeresbericht, dann nach
alter Gewohnheit die Jnſerate. Siehe da: „Nervöſes Kopf-
weh, Rheuma, Kopfläuſe, Krätze .“und allerhand ſonſtige
diesſeitige Gebrechen heilt Franz R., da und da. Schön.,
Mein Entſchluß iſt fertig. Am Tage darauf bin ich ſchon
unterwegs. Eine Seitengaſſe, noch eine; hier: „Franz R.“
Eine alte wacklige Bude! Ich trete in den Flur und ſchließe
die Pforte. Tiefe Nacht; ſchreckliche Luft. Jch ſchlürfe für-
baß. Ein Kater kreuzt meine dunkle Bahn, ich ramme eine
geweißte Wand, ſie drückt mir den Hut ſanft auf die Naſe,

endlich: eine Treppe. Und beſcheidene Beleuchtung von
oben. Achtzehn Stufen: Treppenabſatz und Warkezimmer im
einem. „Guten Tag!“ Denn es ſitzt anſcheinend ſchon je-
mand da und wartet. Eine ältere Dame, wie mich dünkt.
Wir kommen ins Reden (Kunſtſtück!), ich frage dies und das.
Mir iſt ſo komiſch, ich weiß nicht wie. Und dieſe Luft!
Und ſie erzählt, wie eine ältere Dame ſo erzählt. Erſtens
natürlich der Krieg und ſo, na, und nun ginge ſie auch ſchon
8 Wochen hier her zu R. und in dies Haus, mit ihrer linken
Wade nämlich und dem Reißen, beſſer ſei es noch nicht, aberes werde ſchon beſſer werden, beſtimmt, denn ſie glaube feſt

gens

daran, und das ſei natürlich immer die Hauptſache, daß man
auch feſt daran glaube, an das Beſprechen nämlich Ach
ſo! O mein prophetiſches Gemüt! Dacht ichs doch faſt!
Jch habe genug und taſte mich zurück nach der Treppe. Aber
nein! Den Humbug mußt du dir doch eigentlich anſehen,
denke ich. Alo kurz, keine halbe Stunde, und ich werde
empfangen. Ein leidlich helles Lokal, dies BeSprechzimmer,
zerſchliſſene Teppiche, ſchäbige Möbel. Und immer dieſe
Luft! Dann erſcheint er, Franz R.; wie der Mond in den
Wolken, nämlich erſt nach einiger Zeit. Ich vin einiger
maßen voreingenommen und will nichts weiter ſagen. „So,
ſo im Kopfe fehlts?“ „Ja, wie geſagt.“ „Na, zunächſt muß
ich ſehen, wie weit es mit Jhnen iſt!“ Auf die Diagnoſe bin
ich geſpannt. Zumal keine Anſtalten erfolgen, mich irgend
wie zu unterſuchen, der gute R. vielmehr zwei von den Zim-
mertüren abſchließt, durch eine dritte verſchwindet und auch
dieſe hinter ſich verriegelt. Nach fünf Minuten iſt er wieder
da, ſchneidet ein Geſicht, als habe er Leibweh, und verkündet
nun ſehr feierlich: „Jch habe gefragt. Sie ſind herun-
ter. Aber Sie werden geſund!“ So!? Und nun ging der
eigentliche Zauber los. Mit ſeinen dicken, fetten Händen
ſtrich er mir mit gewiſſenhafter Ausdauer vom Scheitel her-

unter über Naſe und Magen bis zu den Knien, indem er ge-
heimnisvoll eine unverſtändliche Litanei hermurmelte. Jch

mußte alle Kraft zuſammennehmen, um nicht herauszu-
platzen und war wirklich froh, als er endlich ſagte: „So, und
am Freitag kommen Sie wieder“ und 2 Mk. liquidierte.
Als ich an der nächſten Straßenecke im Kaffee ſaß, da be
ſchloß ich: das berichteſt du wahrheitsgetreu der Zeitung.
Erſtens dieſen Hohn auf alle ärztliche Wiſſenſchaft, und das
8 e geduldet wird im Zeitalter der Luftſchiffe und U

ovte.

Wettervorausſage
Mittwoch, den 22. November: Vorherrſchend wolkig oder

neblig, tags mild.

Letzte Depeſchen
Unſere Truppen vor Crajova.

Großes Hauptquartier, 21. Rovember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heereseruppe Kroannrinz Rupprecht

Unſere Artillerie bekämpfte mit beobachteter Wirkung
feindliche Vatterien und Stützpunkte.

Lebhaftes feindliches Feuer lag auf unſeren Stellungen
beiderſeits der Ancre und am St. Pierre VaaſtWalde.

Keine Jnfanteriekämpfe.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Jn der Champagne und im Maasgebiet lebte

während einzelner Tagesſtunden die Artillerietätigkeit auf.
Sſtlicher Kreegsſchauplatz.

Front des Geuneralfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.
Nichts Weſentliches.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
Jm Ludowa gebiet (Waldkarpathen) wurde eine

Patreuillenunternehmung von deutſchen Jägern planmäßig
durchgeführt. 49 Gefangene wurden eingebracht. Ein Ent
laſtungsvorſtoß der Ruſſen im Nachbarabſchnitt ſcheiterte blutig.

Am Oſtrand Siebenbürgens nur kleinere Gefechts
handlungen. Die deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Trup

pen uördlich von Campolung wieſen auch bei Nacht wieder
holte rumäniſche Angriffe ab. Jm Alt wurden den Rumänen
einige wichtige Ortſchaften und verſchanzte Höhen in hartem
Kampf entriſſen. Unſere Infanterie ſteht vor Craiova, dem
bisherigen Sitz des Oberkommagdos der 1. ramäniſchen Armee.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Vom Artillerie uer abgefehen, keine beſonderen Ereigniſſe.
Conſtantza und Crnavoda wurden beſchoſſen.
Unſere Fliegergeſchwader bewarfen Verkehrsanlagen bei

Bukareſt mit Vomben,.
Mazedoniſche Front.

Zwiſchen Prespaſee und Cerna fühlt der Gegner an
die deutſchbulgariſchen Stellungen mit Vortruppen heran.

Serbiſche Vorſtöße an einzelnen Stellen der Mogleniga-
front, durch ſtarkes Feuer vorbereitet, ſcheiterten.

Jn der überſchneiten Strumaebene Zuſammenſtöße von
Aufklärungs abteilungen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Ein deutſches Uboot verſeunkt 1 franzöſiſchen
Zerſtörer und 7 Dampfer.

Berlin, 21. Novbr. Eins unſerer UBoote verſenkte am
14. im engliſchen Kanal ein franzöſiſches Bewachungsfahrzeug,
anſcheinend Zerſtörer der Arc- oder Sap-Klafſe. Außer 6 feind
lichen Handelsſchiffen wurden von demſelben U-Boot der nor
wegiſche Dampfer „Ullvang“, der Kriegsmaterial für die franzö
ſiſche Regierung an Bord führte, verſenkt.

Amerikaniſcher Proteſt in verſchärfter Form gegen
britiſche Willkür.

Genf, 20. Novbr. „Temps“ meldet den erfolgten Abgang
eines neuerlichen Proteſtes Amerikas an Eng-
land, in dem die h Staaten in Formihr Verlangen wiederholen, die Beſchränkung des freien ameri-

Handelsverkehrs durch die engliſche Poſtkontrolle auf-
zuheben.

Die Deutſchen aus Madagaskar nach
Frankreich übergeführt.

Berlin, 20. Rovbr. Nach einer Mitteilung der hieſigen
amerikaniſchen Botſchaft haben alle in Madagaskar inter-
nierten deutſchen Zivil gefangenen die Jnſel am
29. Oktober verlaſſen. Sie wurden mit dem nach Marſeille be
ſtimmten Dampfer „Sydney“ nach Frankreich übergeführt

Kohlenmangel in Holland.
Rotterdam, 21. Novbr. Wie der „Rotterd. Cour.“ meldet,

iſt der Steinkohlenvorrat der Niederländiſchen Straßenbahnge-
ſellſchaft ſo gering, daß, wenn nicht bald der Vorrat aufgefüllt
wird, der Betrieb eingeſtellt werden muß.

Brotknappheit in Stockholm.
Stockholm, 21. November. Den Mehlhändlern wurde

vom Amtsbureau mitgeteilt, daß ſie bis auf weiteres kein
Mehl erhalten können. Jnfolgedeſſen iſt Stockholm faſt
ohne Mehl. Alle Hausbäckerei wurde verboten. Die
Brotvorräte ſind knapp, man meint, daß binnen kurzem
Brot und Mehlkarten eingeführt werden müß-
ten.

m
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Am 17. Nov. starb im Luftkampf den Tod färs
Vaterland unser Sohn und Bruder, der

Leutnant Karl Germer
Plugzeugführer bei einer Feldflieger Abteilung,

Ritter des eisernen Kreuzes ſ. u. 2. Klassé
und anderer hohen Kriegsorden.

Im Auftrag aller Hinterbliebenen:

Frau L. Hünicken.
Pie Beisetzung findet Donnerstag vormittag von der

Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Fleiſchkarten für den Fleiſchverſorgungsbezirk

Merſeburg erfolgt am
Donnerstag, den 23., Freitag, den 24.
u. Sonnabend, den 25. ds. Mts.,

von vormittags 8—-1 Uhr und nachmittags von 3—-6 Uhr,
im Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14,

in nachſtehender Reihenfolge:

Donnerstag, den 23. November ds. Js.,
diejenigen Haushaltungen, die ſich bei nachſteheud aufgeführten Fleiſchern
haben in die Kundenliſte eintragen laſſen.

Fleiſchermeiſter Kellermann, Fleiſchermeiſter Kuoche,

Göthe, Hädeckepaßrr Franke;
Freitag, den 24. November ds. Js.,

Fleiſchermeiſter Baumann, Fleiſchermeiſter Richter,
G. Götze, Unter r H. Schenke,laltenburg, Friedrichſtr.G. Schenke, Un- r Thierbach,[teraltenburg, Klotz;„„„„Sonnabend, den 25. November ds. Js.,

Fleiſchermeiſter O Götze, Fleiſchermeiſter

oſt, öbe Reichardt.
urm,Die mit dem Namen des Haushaltungsvorſtandes ver

ſehenen Stammkarten ſind bei der Empfangnahme der neuen
Karten zurückzugeben.

Die Ausgabe der für Kranke auf Grund ärztlicher Ausweiſe be
willigten Zuſatzmarken erfolgt

am Montag, den 27. November ds. Js.,
vormittags von 8--1 Uhr.

Merſesurg, den 20. November 1916. Der Magiſtrat.

usfheuffünrune
Mersehurger Bachvereins und Domchors

am Totensonntag, den 26. November 1916,
abends 8 VUhr, im Dom.

Zum Besten der Ehrenspende für die Hinterbliebenen der Gefallenen
unseres Heimatregiments Nr. 153.

Unter gätiger Mitwirkung der Oratoriensängerin Fräulein Margarete
Hoffmann- Halle (Sopran), des Herrn Professor Seele (Bariton), des Herrn
Seminar-Musiklehrers Trenkner (Orgel), des Herrn Pastor Berger (Violine)

und der hiesigen Landsturmkapelle.
Leitung: Domchor-Dirigent H. Berger.

Zum Vortrag kommen: Gemischte Chöre von Joh. Seb. Bach („Liebster
Herr Jesu, wo bvleibst Du so lange?“, „Kein Stündlein geht
dahin“, „Gieb Dich zufrieden“) von Trautner („Die Toten), Arien
iür Sopran von Joh. Seb. Bach („Vergißs mein nicht“, „Bist Du bei
mir“, „Ich ende behende mein irdisches Leben“ mit obligater
Violine „Tief gebückt und voller Reue“ mit Streichquartett und
Fagott Arien für Bariton („Für uns“ von Fricke), Stücke für
Violine von Joh. Seb. Bach, Veracini und Rob. Schumann, für Orgel und
das Helden-Requiem von Fr. Nagler für gemischten Chor,

Sopran- und Bariton-Solo und Orchester.

Einltaßkarten für Hochaltar und Altarstufen zu l M., fär Schiff zu 0,50 M.,
für Militär u. Schüler zu 0,30 M. am Aufführungstage im Domkästerhause.

Nächste Probe Freitag um 6 Uhr im Dom-
gymnasium, aupterg un Sonntag um 12 Uhr

im Dom.

8-—10 Ztr. Futterrühen, Runkelrüben

v ppder Futtermöhren
(auch gemiſcht) zu kaufen geſucht.

Desgl. 23 Ztr. Stroh
(am liebſten Haferſtroh).

Angebote mit Preis erbeten an die Geschäàäftsstelle
des Merseburger Tagehblattes, ſ

einzureichen.

Paul Thiele

Kreiseinkautsgenossenschaft Merse
eingetr. Genossensch. m. beschr. Haftpfl.

in Liquidatiom.
Die Kreiseinkaufsgenossenschaft Merseburg e. G. m. b. H. ist am 16.,

November cr. in Liquidation getreten und werden alle Gläubiger aufgefordert,
ev. Forderungen bis zum 12. Dezember d. Js. an Herrn Stadtrat Paul Thiele

Die Liquidatoren
Paul LangerEmil Wolſt

alle in Merseburg.

burg

Flottenbund Deutſcher Frauen.
Ortsgruppe Merſeburg.

Mehrere größere Spenden, die uns überwieſen wurden, ſollen dazu
verwendet werden,

die bei unſerer
der Stadt un

lotte ſtehenden Angehörigen
des Kreiſes Merſeburg

mit einer Weihnachtsgabe zu erfreuen. Wir bitten daher, die genauen
Adreſſen derſelben umgehend auf Poſtkarte Frau Paſtor Buſch, Dom-
ſtraße 15, mitzuteilen.

Für weitere Gaben zu dieſem Zwecke von Eßwaren bitten wir
abzuſehen ſind wir herzlich dankbar. Einzelgaben und mit Anſchrift
des Gebers verſehene Pakete nehmen die Unterzeichneten jederzeit gern
in Empfang. Geldòſpenden bitten wir möglichſt auf unſer Konto bei der
Mitteldeutſchen Privatbank Zweigniederlaſſung Merſeburg einzuzahlen.

Weiter bitten wir die Frauen der Stadt und des Kreiſes Merſeburg,
ſich unſerer Ortsgruppe als Mitglieder anzuſchließen,

damit auch von hier aus die unſerer tapferen Flotte geltenden Liebes-
were des Bundes nachdrücklich gefördert werden. Der Mindeſtbetrag
des Jahresbeitrags iſt auf 1 Mark feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 21. November 1916.

Der Vorſtand.
Frau Präſident von Behr, Vorſitzende.

Frau Paſtor Buſch.
prokurator Klingelſtein.

regierungsrat Pauli.

Frau Kaufmann Dobkowitz.
Frau Regierungsrat Loeſener.

Frau Oberlehrer Dr. Wedding.

Frau Domſtifts
Frau Ober-

MessplIatz

November bis Februar.
Mit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

Geöffnet von 10--7 Uhr.
Eintrittspreise: 50 Pf. für Erwachsene, 25 Pf. für Kinder u. Militär.

unVerſchiedenes.
Weihnachtsgrüße ins Feld.

Die Familien der Altenburger-
und Meuſchauer Gemeinde, welche
wünſchen, daß von der Frauenhülfe
ihren an der Front oder in Feindes-
land ſtehenden Angehörigen ein Weih-
nachtsgruß geſandt werde, wollen
die Anſchriften derſelben bis zum
26. November in den Brief.aſten der
Pfarre oder Karlſtraße 23 ohne zu
klingeln einlegen

W u. Not
von so

S J Messing.
S S Türschiider

Stempel-Karius
X Merseburg, Brühl 4

W m SM eC W

nan v

Eine Steinmarderbog

billig zu verkaufen.
Halle a. S.,

Geiſtſtraße 25.

bebr. Fahrstunl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b.

Kleiner Tackel
zugelaufen.

Pfarrhaus Wallendorf.

Goldenen Trauring

De gefunden.
Frau Menzel,

Halleſcheſtr. 51 I,

3 Zimmerwohnung,

mit allem Zubehör (Küche u. Bad)
in nur gutem Hauſe, zum 1. Januar
1917 geſucht. Gefällige Offerten an
Dyckerhoff Widmann, A.-(.
ILeuna Werke b. Nerseburg.

Per ſofort
Stube mit Schlafſtube
geſucht. Zu erfragen Lippmmann,
Leuna Werke, aracke 55,
Stube 55.,

Ziegen, Haſen-
u. Kaninchenfelle
kauft Franz Zuchardt,

Vorwerk 28.

J„J;ZJSſſ-
S S 3ekinophon- Theater

Gr. Hitterstrasse I.

Programm von
Honnerstag bis Sonntag.

Die Kache
der Srde.

Drama aus dem nördlichen Schweden
in 3 Akten.

Naſtira.
Spannendes Drama in 3 Akten.

Die letzten Tage
d. Ententetruppen

auf Gallipoli.
Aktuelles Bild in 4 Akten.

S

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschätft füc
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84,

Aepfel
für die Verwundeten unserer Lazarette
zur Weihnachtsbescherung werden dank-
barst erbeten.
straße I.

Abgabe Seffner-
Der NMobilmachungs-Ausschuß.

1 Tischler und
Waagenschlosser
ſtellt ein

M. M. Mollnau,
Ammendorf.

Lehrlinge
für Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesucht.
Merseburger Druck- und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Hälterstraße 4.

Jünger. Schreiber
für ſofortige Einſtellung für nnſer
Baubüro geſucht. Gehalt nach Ueber-
einkunft.

Der Magiſtrat. (Baudeputation).

Weihnachtsbitte
der 800 Pfleglinge der Pfeifferſchen

Anſtalten zu Magdeburg-Cracau.
In dieſen ſchweren Zeiten

Tun wir erneut den Gang,
Zum heilgen Feſt zu läuten
Des Weihnachtsglöckleins Klang,
Wohl iſt die Zeit gar trübe,
Da uns ſo viel gebricht;
Doch treue Chriſtenliebe
Verſagt im Helfen nicht.

Nicht kann ſie arg ſich wenden
Von dem, der bittend naht,
Sie gibt mit frohen Händen
Und hilft mit Rat und Tat.
So denkt an unſerer Armen
Von Leid erfüllte Schar
Mit freundlichem Erbarmen,
Wie's jedes Chriſtfeſt war!

Gebt uns von eurer Habe
Sie alle zu erfreun!
Auch die geringſte Gabe
Trägt reichen Segen ein;
Denn der im Himmel wohnet,
Hält ſolche Liebe wert.
Er ſegnet und belohnet
Den, der ihn dankbar ehrt.

Freundliche Gaben in Geld und
Gegenſtänden erbeten an die Direk-
tion der Pfeifferſchen Anſtalten in
Madeburg-Cracau, Poſtſcheckkonto
Berlin 7600.
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Preußiſcher Landtag
Die Polenfrage im Abgeordnetenhaus.

Auf der Tagesordnung der Montagsſitzung im preußi-
hen Abgeordnetenhaus ſtand der Antrag der Konſer-
pativen, Nationalliberalen und Freikonſer-
vativen über die Polenfrage,

Abg. von Heydebrand (Konſ.): Die Proklamation
des Königreichs Polen iſt eine Tatſache von allergrößter Be-
dentung, die die Intereſſen des preußiſchen Staates
ehr nahe berührt, ſo daß nach der Auffaſſung mei-
ter pplitiſchen Freunde das preußiſche Abgeordnetenhaus
an dieſem Ergebnis nicht ſtillſchweigend vorübergehen kann.
Meine politiſchen Freunde verſagen es ſich gleichwohl unter
den vhwaltenden Umſtänden den Gründen näher nachzu
gehen, die zu dieſer von der preußiſchen Regierung gebillig
ten Entſchließung geführt haben. Wir ſetzen dabei voraus,
wir erwarten und verlangen, daß bei der Ordnung der poli-
tiſchen Verhältniſſe des neu entſtehenden Gemeinweſens auch
die außervrdentlich großen militäriſchen und wirtſchaftlichen
Jntereſſen Deutſchlands in ihrer vollen Be-dentung gewahrt werden. Unſere deutſchen Sol
aten, die das Königreich Polen erobert haben, ſollen ihr
zlut nicht umſonſt für die deutſchen Intereſſen gelaſſen ha-

ben, (Lebhafter Beifall rechts und bei den Nativnallibe-
raben.) Es iſt keine Frage, daß die Ordnung der Verhält-
niſſe des Kbnigreichs Polen von en außerordentlichem
Einfluß auch auf die innerpolitiſchen Verhältniſſe unſerer
preußiſchen Provinzen ſein kann und muß. Nur eins aber
will ich ſchon jetzt ſagen: Daß wir an dem deutſchen
Charakter unſerer Oſtſee-Provinzen nichtt
rn kaſſen (Lebhafter Beifall rechts und bei den
datl.) und daß wir die Jntereſſen der deutſchen Bewohner

dieler Provinzen nicht im Stiche laſſen werden, mag kom-
nen, was will. (Erneut lebhafter Beifall rechts und bei den

atk.) Unter dieſen Umſtänden bitten wir Sie, unſerem
Antrage zuzuſtimmen. (Erneuter Beifall.)

Mimiſter des Innern von Loebell: Ich ſetze voraus,
daß der vorliegende Antrage und ſeine ſoeben gehörte Be-
gründung durch Herrn Abgeordneten von Heydebrand dahin
zu verſtehen ſind. daß auch die Geſamtheit dieſes Hohen
Hauſes ſich auf den Boden der Tatſachen ſtellt, die durch das
Manifeſt der beiden Monarchen der verbündeten Kaiſerreiche

ſchaffen ſind. Die preußiſche Staatsregierung trägt ihren
lnteil an der Veranwortung für dieſen Schritt von welt
eſchichtkicher Bedeutung in der zuverſichtlichen Hoffnung,
aß er der Gegenwart und Zukunft des Deutſchen Reiches
um Nutzen gereichen wird. Jn den neu erſtehenden pol
iſchen Staaten erhalten die Polen aus den Händen der
tegreichen Zentralmächte neues, ſelbſtändiges, nationales
eben, das ſie ſeit mehr als einem Jahrzehnt erſtrebt haben.

Jndem der neue polniſche Staat feſt vereinigt wird mit
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn, ſo hoffen wir,
aß auch des Deutſchen Reiches Grenze nach Oſten verſtärkt
nd geſichert werden. Deutſche und polniſche Le
ensintereſſen haben ſich in dieſem Welikricge grefuai-
en. Sie ſind durch das November-Manifeſt verbunden und
ollen auch in Zukunft untrennbar bleiben. (Beifall.) Dieſe

geſchichtliche Tatſache wird bekräftigt werden, wenn neue
polniſche freiwilligeBataillone, die an derSeite derWiederher
ſtellung ihrer ſtaatlichen Einheit, an der Seite ihrer Befreier
bewährte polniſche Tapferkeit einſetzen zur Verteidigung
der Zukunft Poſens gegen den noch immer von Oſten heran
drängenden Gegner. (Beifall.) Jn den Beratungen des
Staatsminiſteriums ward für die Erörterung der preußi-
ſchen Staatsintereſſen genügend Raum gegeben. Darüber
iſt kein Wort zu verlieren, daß dem preußiſchen Sta a-
te jeder Fußbreit ſeiner in jahrzehntelanger ſchwe-
rer und fruchtbarer Verwaltungsarbeit gewonnenen Oſt
grenze heilig und unveräußerlich iſt. (Lebhaf-
ter Beifall.) Anders kann kein Preuße denken. Seinen
nationalen Aufgaben im Oſten wird der preußnſche Staat
treu bleiben. (Erneuter Beifall.) Er erfüllt damit eine
Aufgabe für das ganze deutſche Volk. Die Regierung
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preußiſchen Staatsa
Abſtammung ihr die
werden, indem ſie feſter und immerfeſter
einleben und einfügen in die Pflichten
preußiſchen Staatsbürgers. Die Entſchlüſſe der
Regierung werden von Wohlwollen für die polniſche Bevöl-
kerung getragen ſein. Ein Programm künftiger preußiſcher
Oſtmarkenpolitik hier zu entwickeln, muß ich mir in dieſem
Augenblick verſagen. Aber eines drängt es mich, gerade im
Anſchluß an das, was Herr von Heydebrand geſagt hat, aus
tiefſter innerſter Ueberzeugung heraus zu bekennen, und ich
danke den Antragſtellern, daß ſie mir dazu Gelegenheit ge-
ben: Die übernommenen und bisher erfüllten deutſchen
Aufgaben Preußens in den Oſtprovinzenbleiben für die nahe und ferne Zukunft be
ſtehen. Das deutſche Kulturwerk, das Preußen dort im
Oſten für Deutſchland geſchaffen, iſt ein deutſches Gut von
ungeheurem Wert. Wir werden es pflegen und fördern,
damit es dauern kann. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Pachnicki (Fortſchr. Vp.): Damit alle Hoff
nungen ſich erfüllen, ſo muß, zumal im Beginn der Ent-
wicklung, alles vermieden werden, was Schwkerigkeiten
ſchaffen und das Vertrauen zur Sache untergraben könnte.
Eine ſolche Förderung vermögen wir in dem uns vorge-
legten Antrage nicht zu erblicken. Er verlangt militäriſch,
wirtſchaftlich und allgemein politiſch Sicherung Deutſchlands
im Königreiche Polen. Damit wird nur etwas Selbſtver
ſtändliches geſagt und etwas, das, wie die Unterzeichner
wiſſen müſſen, ſeitens der Reichsregierung von vornherein
in Ausſicht geſtellt worden iſt. Selbſtverſtändliches zu
wiederholen, erſcheint uns überflüſſig. Wir können den
Preußhiſch-PRolon 530 e äää ervorenthalten. Zu einem Ausgleich der Gegenſätze ſcheint
uns der Antrag von Heydebrand und Genoſſen nicht das ge
eignete Mittel zu ſein. Deshalb lehnt ihn unſere Fraktion
einmütig ab.

Abg. Freiherr v. Zedlitz (Freikonſ.): Was die Rück
wirkung der Gründung des Königreichs Polen auf unſere
öſtlichen zweiſprachigen Landesteile anlangt, ſo kann ich mit
Genugtuung feſtſtellen, daß der Miniſter des Jnnern mit
vollem Nachdruck ſich dazu bekannt hat, daß der Schutz
des Deutſchtums unerläßlich iſt und in unverän-
dertem Maße dauernd erhalten bleibt. Der Oſtmarkenver-
ein hat den Polen in den zweiſprachigen Landesteilen die
Hand zur Verſöhnung weit entgegengehalten. Es wird
darauf ankommen, ob die polniſche Bevölkerung die thr weit
entgegengeſtreckte Verſöhnungshand voll und herzlich, mit
Worten und Taten ergreifen wird. Die Entwicklung der
künftigen Stellung der Staatsbürger polniſcher Zunge in
Preußen hängt weſentlich davon ab, daß die Polen mit Wort

n

ngehörigen polniſſe Aufgabe erleich
e

ehe
und Tat das in ſie geſetzte Vertrauen voll rechtfertigen. (Zu-
ſtimmung.) Sie ſind jetzt ſelbſt die Schmiede ihres Schick
ſals. (Beifall.)

Abg. Styezirski (Pole): Namens meiner politiſchen
Freunde habe ich folgende Erklärung abzugeben: Wir
ſind uns der geſchichtlichen Bedeutung der Zeit voll bewußt
und empfinden die Laſt der Verantwortung in vollem Um-
fange. Es entſcheiden ſich für eine lange Zukunft nicht nur
die Schickſale der polniſchen Nation, ſondern auch das Ver
hältnis des polniſchen Volkes zum deutſchen Volke. Wir
hätten gewünſcht, dieſes Bewußtſein und dieſes Verantwor-
tungsgefühl auf allen Seiten zu finden. (Sehr gut! bei den
Polen.) Es wäre dann z. B. ein Antrag wie der gegenwär-
tige nicht eingebracht worden. (Sehr richtig! bei den Polen.)
Wir lehnen jedenfalls die Verantwortung
für die Folgen r des Antrages ab. (Sehrgut! bei den Polen.) rotz der mehr als hundertjährigen
Trennung in ſtaatlich verſchiedene Beſtandteile hat das pol
niſche Volk das Gefühl der nationalen Zuſammengehörig-
keit niemals verloren und einen harten Kampf um die na
tionale Einheit geführt. Die fortgeſetzte Verletzung des
Rechts der Bevölkerung auf nationale Einigung war nach
unſerer Ueberzeugung eine der Grundurſachen des jetzigen
Weltkrieges. Wir geben uns aber der Hoffnung hin, daß das
viele Blut in dieſem Kriege nicht umſonſt gefloſſen ſein
werde, wenn die Nationen Europas ſich allſeitig zu der
Ueberzeugung durchringen werden, daß die Freiheit ande-
rer Völker den Lebensintereſſen des eigenen Volkes nicht
widerſpricht. Die Anerkennung der nationalen Bedeutung
der polniſchen Frage iſt ein Schritt vorwärts auf dem Wege
zu ihrer endgültigen Löſung, deren Notwendigkeit jetzt zum
gemeinen Bewußtſein gelangt iſt. Dieſe Votwendigkeit
dem polniſchen Volke, ſondern auch durch das internationale
Intereſſe an allgemeinen Friedensverhandlungen bedingt.
Das Manifeſt des Deutſchen Kaiſers und des Kaiſers von
Oeſterreich erfüllt uns mit Genugtuung, weil es aus dem
Bewußtſein dieſer Notwendigkeit entſtanden iſt und das
Recht des polniſchen Volkes auf Gründung eines ſelbſtän-
digen Staates im Prinzip anerkennt. Indeſſen ſind Lie
vielfach geäußerten Bedenken und Befürch
tungen, daß noch ein Teil des polniſchen Vol-
kes im Beſitze der Zugehörigkeit zu anderen
Staaten bleibe und daß bei dieſem Teil die Freiheit
nur eine nominelle ſein würde, durch den vorliegenden An-
trag vollauf beſtätigt worden. (Hört, hört!) Nach
dem Willen dieſer Antragſteller, die die Mehrheit des Hau-
ſes bilden, ſollen dem in Bildung befindlichen Staate als
Staat ſolche Feſſeln auf politiſchem, militäriſchem und wirt-
ſchaftlichem Gebiete auferlegt werden, daß ſeine Frei-
heit und Selbſtändigkeit nur noch eine ſcheinbare

,„J„S„G J J J J JDie Töchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

40) achdrug verbotenGabrieke beeilte ſich, eine wortreiche Erwiderung an
die einer beredten Zuſtimmung Ausdruck ver

ieh, und ſchritt ſchnell auf die Mutter zu. Sie ſchmiegte
ſich dicht an ſie und ſtreichelte koſend ihr Haar. Doris
nickte wortlos. Jhr blühendes Apfelgeſichtchen war heiß
und gerötet und zeigte die letzten Tränenſpuren. Nur
Regine tat nichts. Stumm und regungslos ſtarrte ſie ge-
radeaus auf die gegenüberliegende Wand, preßte die Zähne
ſo hart auf die Unterlippe, daß es und fühlte
eine elende Zerſchlagenheit in ſich. an wollte und er-
wartete auch wohl von ihr keine Erwiderung. Schon
führte Georg die Konſulin zur Tür. Gabriele folgte, Doris
unickend und im Vorübergehen ihre glühenden WangenPalhemo.

Teilnahmsvoll wanderte der Kleinen Blick z Regine.
Sie ſchien ihr etwas Liebes, irgendein freundliches Wort
ſagen zu wollen. Aber ſcheu ſenkten ſich dann ihre Augen,
als ſie das trotzig Abweiſende in Reginens Geſicht fand.
Und nach einem letzten Zögern ſchloß ſie ſich den Vorauf-
gehenden an. Jn der Tür blickte ſie noch einmal zurück
und zauderte, ſie zu ſchließen. Aber als Regine regungslos verharrte, tat ſie es doch. Mit einer gewiſſen Schärfe,
die einem leiſen Unwillen Ausdruck zu verleihen ſchien.

Nun war Regine in dem weiten Gemach allein. Sie
kam ſich plötzlich ſo fremd darin vor. Alle Gegenſtände
in ihm ſchienen ihr zuzuraunen Was willſt du hier
Gehl Du gehörſt hier nicht her. So geh doch, du Fremde,
du Ueberflüſſige! Und der im Sterben liegende Tag ſah
mit brechenden Augen in den Raum, daß es ſich in alle
Winkel wie Todesſchatten niederließ. Die OHelgemälde, faſt
nur Familienporträts, in ſchwervergoldeten Rahmen,
nahmen verſchwommene Umriſſe an und ſchienen Leben
zu gewinnen. Alle die Gardings, die ſie darſtellten, bis
auf Chriſtian Georg Garding, den Begründer der Familie,
hin, deſſen Bildnis angeblich ein echter van Dyck war,
chienen mit harten, finſteren Augen Reginens Geſicht zu
üchen und drohend ihre Hände gegen ſie zu erheben.

Nur einer nicht Friedrich Garding.
Sein Auge ſchien zu lächeln. Gütig und freundlich.

Und auf ſeinem Geſicht ſaugten ſich Reginens Blicke feſt.
Lange hing ihr Auge wie gebannt an den milden Zügen,
und ihre Seele hielt innige Zwieſprache mit des teuren
Toten Geiſt, deſſen Nähe ſie zu empfinden glaubte. End-
lich ſchritt ſie auf das Bild zu. Ganz in Flor gehüllt
war das Gold ſeines Rahmens. Und Reginens zitternde
Hände koſten mit dem Trauerſchmuck, taſteten ſich dann
u dem lieben Geſicht hin und legten ſich mit zärtlichem
rucke über Stirn und Augen, als wolle ſie mit ihrem

lebenswarmen Blute das Tote erwecken und zu ſich holen.
Jhre heiße Stirn neigte ſich dem Bilde zu, preßte ſich

in das dunkle Florgewirr und ruhte lange dort. Eine ſtille
Stärke kam über ſie. Ein gewiſſer Troſt ſenkte ſich in
ihre Seele.

Es war ſchon ganz dunkel in dem weiten Raum, als
ſie ſich endlich loslöſte und freier und leichter der Tür zu
ſchritt Ein heller Lichtſtreifen quoll vom erleuchteten Flur
in das „blaue Zimmer“, lief bis zur Wand, wo das Bild
mit dem Trauerflor hing, und zeigte Regine bei einem
letzten a das milde, freundliche Antlitz ſo
klar und gewiß, daß es wie das eines Lebenden war.

Den ganzen Abend über weilten ihre Gedanken mit
tiefer Wehmüt bei dem Verſtorbenen. Erſt jetzt, da es ihr
von Tag zu Tag immer fühlbarer 9 rig wurde, daß man
ſie nicht mehr mochte, daß man nicht vergeſſen wollte, da
faſt jede Stunde eine neue z ein Hintenanſetzen
und Beiſeiteſchieben brachte, wurde ihr
ſie mit dem Hinſcheiden des Vaters erlitten, in ſeiner ganzen
Größe und Unerſetzlichkeit klar. Und ihr ganzes grübelndes
Sinnen lief endlich aus in dem Erkennen einer unabwend-
baren Nokwendigkeit: Jch will und muß fort! Wann,
wohin, mit welchen Plänen und Abſichten das alles wußte
ſie noch nicht

Da war man auf der anderen Seite mit dem Pläne-
ſchmieden ſchon weiter, hatte man bereits feſte Entſchlüſſe
gefaßt und mit ihrer Ausführung begonnen.

Im Arbeitszimmer des verſtorbenen Konſuls war
das elektriſche Licht angedreht. Georg lag mit aufgeſtützten
Armen wohlig zurückgelehnt im Schreibſeſſel, blingelte aus
halbgeſchloſſenen Augen dem ſich in bizarxen Windungen
aufkräuſelnden blaugrünen Rauche ſeiner Henry Clay nach

der Verluſt, den

und hörte etwas geiangweilt ben weitſchweiigen Aus-
ührungen ſeiner Frau zu. Vor ihm auf dem Schreibtiſche
ag ein eben vollendetes Schreiben ſein Abſchiedsgeſuch,

„Nein, Gabriele, in der Promenadenſtraße auf keinen
Fall,“ warf er plötzlich lebhaft ein. Seine Frau hatte von
der mietenden Wohnung geſprochen. Den Vorſchlag dergenau die obere Etage des Gardingſchen Hauſes zu
beziehen, hatten beide Gatten bereits am Nachmittage mil
ſeltener Einmütigkeit abgelehnt. Weil ihm pietätloſe Um
wälzungen verhaßt ſeien. So hatte Georg motiviert. Und
Gabriele: „Nein, um alles das nicht, Mamal Jedes für
ſich. Der Kontakt bleibt ein deſto innigerer.“

„Weshalb nicht fragte ſie jetzt auf Georgs W
zurück. „Promenadenſtraße 16 wird zum 1. Januar ein
geradezu ideale Wohnung frei. Senator Meyerfilds ziehen
aus. Zehn Zimmer, Remiſe, Stallung, Garten

„Nee, nee!“ unterbrach er ihre Aufzählung. „Gib dir
keine Mühe. Das iſt mir viel zu weit vom Klub.“

„Keine halbe Stunde, Georg. Ich bitt' dichl“
„Na, ich danke! Eine kleine Ewigkeit. Alſo wirklich

für die Promenadenſtraße bin ich nicht zu haben. Ich ſchlage
vor Burgſtraße, Faſanenufer, Kaſtanienallee Alles
hübſch im Zentrum. Oper, Theater, Klubhaus ſozuſagen
vor der Tür

„Aber kaum irgendwo ein Garten. Und den muß ich
haben. Ein nettes Gartenfeſt iſt ja ſonſt vollſtändig aus
geſchloſſen.“ Sie ſchmollte.

„VNa, dafür danke ich überhaupt, Lieber zehn Hausbälle
als ſolch Lampionzauber mit kaltem Büfett und kalten
Füßen.“ Er lachte, da ihm nach ſeiner Meinung eins
witzige Nebeneinanderſtellung gelungen war, und pafſte ein
paar ſtarke Züge.

abriele kam guf das Wohnungsthema nicht zurück. Sie
hatte ſchon halb überlegt, daß man auch im Salon und
Soudoir flirten könne Aber ſie ſprach nun von Diener-
ſchaft, Wagen, Pferden, Toiletten allen möglichen Neu
anſchaffungen. Wie aus Liner bunten Spielſchachtel baute
ſie ihre Wünſche auf.

Georg nickte zu allem, warf ein kurzes: „Meinet
wegen oder ein von einem leiſen Gähnen begleitetes
„Natürlich!“ dazwiſchen r was du willſt,“ ſagte e
ſchließlich. Und in Gedanken fuhr er fort: „Jch werde
dasſelbe tun.“ (Fortſebung folgt.



ſein wurde. Hört, Pört! Sehr richtig! bei den Polen.)
Jm übrigen beweiſt der weitere Jnhalt des Antrages, daß
die Antragſteller eine Verſtändigung zwiſchen dem deutſchen
und polniſchen Volke direkt ablehnen. (Sehr wahr! bei den
Polen.) Wenn die Antragſteller von „polniſch ſprechenden
Preußen“, ſtatt von unſeren polniſchen Preußen reden, ſo
ſprechen ſie uns die Nationglität ab. Das muß von uns in
der gegenwärtigen Zeit

als Provokation aufgefaßt werden.
(Unruhe.) Wenn die Antragſteller ſchon heute keine Rege-
lung der innerpolitiſchen Verhältniſſe in der deutſchen Oſt
mark für möglich erklären, die geeignet wäre, den deutſchen
Charakter der öſtlichen Provinzen Preußens irgendwie zu
gefährden, ſo hat uns die Erfahrung der letzten Jahrzehn-
ken bis zum Uebermaß gelehrt, was das bedeutet. Mit der
Notwendigkeit, den angeblich deutſchen Charakter unſerer
Heimat zu wahren, wurde die Verbannung der polniſchen
Sprache aus Amt, Schule und öffentlichen Leben begründet,
wurden mehr als eine Milliarde Mark aus gemeinſamen
Staatsmitteln zur dauernden Verdrängung der Polen ver-
wendet; um den angeblich deutſchen Charakter der Oſtmark
zu wahren, hat man die Polen verhindert, ſich auf eigener
Scholle anzuſiedeln. Angeſichts dieſer Tendenz

legen wir gegen den Antragfeierlich
Proteſt ein.

Jm übrigen beantragen wir namentliche Abſtimmung
ber den Antrag. Wir bitten, unſeren Antrag zu unter
ſtützen. (Beifall bei den Polen.)

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Jch bedauere es, daß
die Polen ſo wenig Taktgefühl in ſolchem hiſtoriſchen

Moment betätigen. (Lebhaftes Bravo rechts und bei den
Nationall.) Wie konnte der polniſche Redner heute derartig
ſprechen! Wir müſſen für unſere gemiſchtſprachigen Gebiete
feſte Sicherheiten verlangen. (Beifall.)

Abg. Herold (Zentrum): In dieſem Antrag ſind viele
Anbentungen und Unklarheiten, weshalb es beſſer geweſe:
wäre, dieſen Antrag hier nicht einzubringen. (Bei-
fall.) Die bisherigen Debatten lieferten ja den Beweis. Jn
Preußen ſollen ſich die Polen als Preußen fühlen; aber es
muß ihnen auch gut gehen ohne Zwangsgeſetze. (Beifall.)
Wir lehnen den Antrag ab.

Abg. Ströbel (Soz.): Wenn Sie ſich darüber wun-
dern, daß das polniſche Volk an der Schaffung des jetzigen
Stagtes keinen Anteil nimmt, ſo müſſen Sie berück--
ſichtigen, daß ja in Wahrheit gar kein unabhängiges Polen,
ſondern nur eine preußiſch-deutſche Satrapie geſchaffen wird.
(Lebhafte Unruhe.) Eine Zwangsrekrutierung darf in Po-
len unter keinen Umſtänden ſtattfinden, denn das Vblker-
recht verbietet, daß die Einwohner eines okkupierten Landes
zu Kriegszwecken gegen das Land verwendet werden, dem
ſie angehört haben. Die polniſchen Sozialiſten lehnen es
ab, von Deutſchland „befreit“ zu werden. Sie wollen ein
unabhängiges Polen als Ergebnis der Verſtändigung unter
den Völkern. Der jetzige Krieg iſt der Bankerott des Mi-
litarismus. (Lebhafte Unruhe und Schlußrufe.) Die
Kriegshetzer ſind immer noch an der Arbeit. Allgemeine
Unruhe.) Wir müſſen zu einer Verſtändigung kommen.
(Schlußrufe.) Sie wollen ja immer eine freie Ausſprache
haben. Warum wollen Sie ſie jetzt nicht hören? (Lachen
rechts.) Das deutſche Volk wird Sie zur Verantwortung
ziehen. Die Kriegshetzer ſind die ſchlimmſten Schädlinge der
Menſchheit, der Auswurf der Menſchheit. Allgemeine Un-
ruhe.)

Miniſter des Jnnern von Loebell: Sie können von
mir nicht erwarten, daß ich dem Vorredner auf ſeine zum
größten Teil unerhörten Ausführungen antworte. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Die überwältigende Mehrheit des Hauſes
ſteht turmhoch über ſolchen Ausführungen, wie wir ſie eben
küfe bei den Soz.) Jch würde mich herabwürdigen, wenn
ich es für nötig fände ein Wort darauf zu antworten. Es
iſt tief beſchämend, daß in einem deutſchen Parlament ſolche
Reden gehalten werden können. (Sehr richtig rechts.) Der
Vorredner hat die Geſchäfte des Feindes beſorgt. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Das deutſche Volk wird ſich aufbäumen gegen
ſolche Anſichten, wie ſie hier vorgebracht worden ſind. Jch
bin zu dieſer Darſtellung gezwungen, damit die Rede nicht
ohne Widerſpruch ins Land geht.

Abg. Ströbel (Soz.): Jch lege Verwahrung dagegen
ein, daß ich die Geſchäfte des Auslandes beſorge. (Unruhe.)

Damit iſt die Ausſprache erſchöpft. Es beginnt die na
mentliche Abſtimmung; die von den Konſervativen, Natio-
nalliberalen und Freikonſervativen vorgeſchlagene Erklä-
rung wird mit 180 gegen 104 Stimmen ange-
nommen.

Auf der Werſt von Schütte-Lauz.
Von Karl v. Wiegand.

Der bekannte deutſch- amerikaniſche Journaliſt Karl
von Wiegand hatte kürzlich Gelegenheit, die Werkſtätten von
Schütte-Lanz bei Mannheim zu beſichtigen und konnte dar-
über an die NewYork World ausführlich berichten. Seine
dem „Tag“ zur Verfügung geſtellte Schilderung des Be
fuchs und der dabei geſammelten Erfahrungen wird auch
unſere Leſer lebhaft intereſſieren.

Deutſchland beſitzt zwei Firmen, die um die Palme im
Luftſchiffbau ringen. Beide tragen denſelben deutſchen Geiſt
des Fortſchritts zur Schau, den ſogar der ungeheure Druck
des Krieges weder hemmen noch zurückdämmen kann, und
der unentwegt ſeiner hiſtoriſchen Entwicklung zuſtrebt. Der
nunmehr 78 Jahre alte Graf Zeppelin baut in ſieber-
hafter Eile als höchſte Vollendung der Technik einen der ge-
waltigen deutſchen Luftkreuzer nach dem anderen, der andere,
viel jüngere, Geheimrat Profeſſor Johann Schütte,
früherer Marine-Konſtrukteur, Direktor des Norddeutſchen
Lloyd und Erfinder der als Schütte-Lanz weniger bekannten,
aber modernſten Luftſchiffe, hat wie Zeppelin ſich ſelbſt und
deutſcher Wiſſenſchaft und Energie das Ziel geſetzt, Amerika
auf dem Luftwege zu erreichen. Techniſch und konſtruktiv
ſcheinen beide das Problem gelöſt zu haben und könnten mit
bedeutenden Chancen des Erfolges ihre Luſtkreuzer einfach,
in Handelsluftſchiffe verwandelt, nach Amerika ſegeln laſſen,
beide jedoch verfolgen den Plan, noch vollkommenere und
noch gigantiſchere Luftſchiffe mit Deutſchlands Flagge und
Grüßen über den Ozean zu ſchicken. Schütte hat ſogar den
Führer und die Mannſchaft für die erſte Reiſe ſchon bereit.
Der Kapitän des erſten Unterſee-Handelsbootes nach Ame-
rika hieß König, und der Führer des erſten Ueberſee-
Luftſchiffes wird Wolff heißen. Man hätte die Fahrt ſchon
während des Krieges unternehmen können, aber man ſagt
mir, daß Deutſchland zurzeit ſolche Männer nicht entbehren
kann, da alle beſten Kräfte der Landesverteidigung gewid-
met bleiben müſſen, und die Fahrt daher erſt nach dem
Kriege ſtattfinden wird. Jm übrigen ſind alle techniſchen
Schwierigkeiten überwunden, und Luftſchiffhallen bei New
York oder Waſhington könnten leicht errichtet werden. Auf
meine Frage, ob die für die Amerikafahrt geplanten neuen
Koloſſe direkt nach Amerika fliegen könnten, antwortete
Schütte, von den Azoren wäre die Ueberfahrt leicht zu ma-
chen und bei guten Witterungsverhältniſſen wahrſcheinlich
auch von Deutſchland. Eine heimliche Fahrt nach und eine
heimliche Landangaeſchloſſen n in Amerika iſt für Luftſchiffe natürlich
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Jm Februar 1915 erzählte mir Zeppelin, ſein höchſter
Ehrgeiz beſtehe darin, Führer eines ſeiner Luftkreuzer auf
ſeiner erſten Reiſe nach Amerika zu ſein, deſſen Gaſtfreund
ſchaft er genoſſen hat zurzeit, als er als junger württem-
bergiſcher Leutnant als militäriſcher Beobachter an dem
großen amerikaniſchen Bürgerkrieg teilnahm. Schon im
Jahre 1913 begann er mit ſeinen Plänen und Entwürfen
für transatlantiſche Luftſchiffe.

Geheimrat Schütte, Profeſſor der Technvlogie an der
techniſchen Hochſchule in Danzig, iſt der einzige Nebenbuh-
ler Zeppelins im Entwerfen und Bauen gigantiſcher Luft
ſchiffe, von denen Zeppelin der Erfinder, der weniger be
kannte Schütte dagegen der wiſſenſchaftliche Entwickler iſt.
Schüttes Schiffe werden den Zeppelinen als gleichſtehend,
von manchen ſogar als überlegen betrachtet. Zeppelins
Fonds floſſen ihm durch öffentliche Zeichnungen zu, wäh
rend ſich Schütte zwei millionenreiche deutſche Jndnuſtrielle

Dr. Karl Lanz und Geheimrat Auguſt Röchling
zur Seite ſtellten. Jhr Ziel iſt, im Wettbewerb mit den

Zeppelinſchen Werken für das Vaterland das Beſte und
Vollkommenſte zu erzeugen, was an ſchnellen und mächtigen
Luftkreuzern hervorzubringen iſt. Außer der Admiralität
und dem Generalſtab wiſſen nur ſehr wenige in Deutſchland,
wieviel Luftkreuzer es beſitzt und wie viele davon nach dem
Schütte-Lanz- Syſtem gebaut ſind. Die Unglücksfälle der
Zeppeline in ihrer erſten Zeit haben Schütte auf den rich
tigen Weg gewieſen. Wenn die auf den Werften herrſchende
Tätigkeit als Maßſtab genommen werden darf, ſo kann der
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kommende Winter mit ſeinen langen dunklen Näch-
ten für England eine hiſtoriſche Zeit werden.
Die beiden Werften arbeiten in freundſchaftlichem
Wettbewerb nebeneinander im Dienſte des Vaterlan-
des. Unter dem Antrieb der Kriegstätigkeit, während wel-
cher ſie ſich gegenſeitig ihre Erfahrungen und Neuerungen
mitteilten. während gleichzeitig die Kriegsämter ihre
Wünſche und Erfahrungen bekanntgeben, haben ſich die
Luftkreuzer gewaltig entwickelt und vervollkommnet: Gegen
die vor dem Kriege gebräuchlichen Luftſchiffe hat ſich der
Gasgehalt, die Tragkraft, die Fahrgeſchwin-
digkeit und die Steighöhe erheblich vergrößert.
Jm Automobil beſuchte ich eine der hauptſächlichſten Schütte-
Lanz-Werften. Sie iſt von allen Seiten gegen Späherau-
gen geſchützt. Natürlich kann ich von den hochintereſſanten
Dingen nichts erzählen, die ich ſah. Profeſſor Schütte mit
Chef-Konſtrukteur Kruſckenberg erklärten mir einige

Einzelheiten des geplanten transatlantiſchen Schütte-Lanz-
Luftkreuzers. Je nach dem Wetter wird die Zeit, um
Amerika zu erreichen, auf fünfzig bis neun-
zig Stunden geſchätzt. Für den Fall eines notwendig
werdenden Niederganges auf die Meeresfläche ſind zwei
ſeetüchtige Rettungsboote vorhanden. Jn der
Mitte ſind die Salons. Rauchen iſt an Bord nicht erlaubt.
Profeſſor Schütte meint, daß, wenn er nur dte einfache
Mannſchaft und nur den für einfache Ueberfahrt nötigen
Benzin mitnehmen, er dreihundert Paſſagiere nach
Amerika tragen könne. Die Koſten eines ſolchen Luftſchif-
fes werden ungefähr vier Millionen Mark, einer Luftſchiff-
halle in Amerika wahrſcheinlich zwei Millionen betragen,
wozu noch eine Million für eine Gasanlage kommen wird.
Die ſchnelleren Fahrten werden ſtets im umgekehr-
ten Sinne, d. h. von Amerika nach Europa ſtattfin-
den, da hier die Winde günſtiger ſind. Schütte glaubt nicht,
daß die Luftſchiffe zur regelmäßigen Beförderung von Paſſa-
gieren und Gütern zwiſchen der alten und neuen Welt ge-
braucht werden können; ſie werden zunächſt ausſchließ-
lich für militäriſche Zwecke gebraucht werden.

Mit Empfehlungsbriefen des amerikaniſchen Geſand-
ten Leiſhmann verſehen, unterbreitete Schütte im Jahre 1912
den Marinebehörden in Waſhington ſeine Pläne. Zu
dieſer Zeit unter handelte Japan mit ihm über den An-
kauf eines Schiffes, die deutſche Regierung indeſſen hatte den
Verkauf an Japan, England und Frankreich unterſagt. Die
Vereinigten Staaten waren aus genommen (E!!),
da Deutſchland annahm, daß es ſich mit dieſem Lande nie-
mals auf dem Kriegsfuße befinden werde und Amerika mit
ſeinen langen Küſtenlinien, mit Portorico, Panama und
Hawai anſcheinend eine nützliche Verwendung für Luftſchiffe
hatte. Die amerikaniſchen Seebehörden waren indeſſen
ſkeptiſch und verhielten ſich ablehnend. Schütte glaubt
zwar nicht, daß die Eigenheit des deutſchen Luftſchiffbaues
für immer geheimgehalten werden können, iſt aber über-
zeugt, daß Deutſchland einen enormen und nicht leicht ein
zuholenden Vorſprung beſitzt.

Sehr intereſſant ſind die Einzelheiten des Baues, die
Scherenfernrohre und Periſkope ſowie die Bombenab-
wurfs-Apparate, welche Bomben von ungeheurer
Exploſivkraft enthalten, und die Verheerungender letzten Luftſchiff- Angriffe in England
müſſen, den engliſchen Berichten zum Trotz, ent ſetzliche r
Art geweſen ſein,

verband.

Aus Stadt und Amgebung
Weihnachtsbitte des Flottenbundes Deutſcher Frauen.

Die eben gegründete Ortsgruppe Merſeburg des Bun
des wendet ſich heute im Anzeigenteil mit einer Weihnachts
bitte an unſere Leſer. Mehrere größere Spenden, die ihr
überwieſen wurden, will ſie dazu verwenden, um den An
gehörigen der Stadt und des Kreiſes Merſeburg, die bei der
Kaiſerlichen Marine ſtehen, eine Weihnachtsgabe zu ſenden,
Die Ortsgruppe bittet daher um Angabe der Adreſſen der
ſelben, und wir erſuchen gern noch einmal an dieſer Stelle
unſere Leſer, ihr zur Erlangung der Adreſſen behilflich zu
ſein. Bei dem durch die hervorragenden Taten unſerer Ma-
rine immer mehr ſteigenden Jntereſſe für unſere Flotte
werden der Ortsgruppe ſicher auch noch weitere Spenden
zufließen, damit der Heimatgruß zur heiligen Nacht an un
ſere Helden zur See recht reichlich ausfällt. Der Vorſtand
bittet gleichzeitig die Frauen in Stadt und Kreis Merſebure
ſih der Ortsgruppe als Mitglieder anzuſchließen, damit aus
von hier aus die Liebeswerke des Bundes für unſere Flotke
nachdrücklich unterſtützt werden können. 1905 gegründet,
zählt der Bund bereits über 80000 Mitglieder. Beſonders
im Kriege hat er eine rege Tätigkeit entfaltet. Mit dem
Deutſchen Flottenverein gemeinſchaftlich erhält er ein großes
Marinelagzarett in Kiel und zwei ſolche in Bremen, für die
er monatlich an Unterſtützungen 5--6 000 gibt. Mit dem
Flottenverein zuſammen hat er auch das Alters- und Jnu-
validenheim in Eckernförde erbaut und eingerichtet. 25 Proz.
ſeiner Einnahmen trägt der Bund zur Unterhaltung dieſes
Hauſes bei. Das Seemannserholungsheim in Kleinmach-
now erhält jährlich eine namhafte Unterſtützung. Jm
Herbſt 1914 ſtiftete der Bund 25 000 für ein Waſſerflug-
zeng, das den Namen Frauenflottenbund erhielt und ſich
ſchon im Kampfe gegen die engliſchen Streitkräfte hervor-
tat. Rege iſt man dabei, für die Marinewaiſenkinder und
Hinterbliebenen zu ſammeln. Auch die Frauen in Stadt
und Kreis Merſeburg werden in ihrer bekannten Opfer-
willigkeit ſicher helfen, daß der vielen Not, die dieſer ſchwere
Krieg über ſoviele unſerer Tapferen zur See bringt, ge
ſteuert wird.

Die Mühlenvereinigung Merſeburg
hielt geſtern Montag nachmittag in Müllers Gaſthof ihre
ovrdentliche Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr
Schöller. eröffnete die Verſammlung, wies auf den im
Druck vorliegenden Jahresbericht hin, und erſtattete den
Geſchäftsbericht. Die Vereinigung ſchließt mit einem
Verluſt von 362,02 Mk. Das hätte ſich vermeiden laſſen,
wenn der Aufſchlag für die Mühlenvereinigung um 5 Pfg.
erhöht worden wäre. Andererſeits iſt das Frachtengusgleichs-
konto überhaupt nicht in Anfpruch genommen worden, das
Defizit hätte alſo verrechnet werden können. Aber es komme
darauf ja nicht an. Für das neue Jahr werden aber 15 Pfg.
Aufſchlag erhoben werden. 800 Mark ſoll den Beamten als
Tantieme überwieſen werden.

Darauf wurde die ſatzungsgemäße Erſatzwahl für den
Aufſichtsrat vollzogen, der in ſeiner nächſten Sitzung den
Vorſtand wählen wird.

Außerhalb der Tagesordnung kam Syndikus Schnei-
der auf die Frage der Umſatzſteuerpflicht derMühlen zu ſprechen. Er habe ſich an das Finan eini
ſterium gewandt. Der Beſcheid werde bald eintreffen. Wahr
ſcheinlich iſt ſowohl die Mühlenvereinigung wie die Lohn-
müllerei umſoßſtenernflichtig.

Reg.-Ref. Dr. Le wald bat im Namen des Landrats, die
Müller möchten doch ihrerſeits die Landwirte über die Not-
mendigkeit veſchleunigter und gewiſſenhafter Ablieferung
des Getreides aufklären.

Syndikus Schneider teilte noch mit, daß das Kriegs-
miniſterium den Müllern gegebenenfalls fachmänniſche
Kriegsgefangene zur Verfügung ſtelle.

Beſtandserhebung von Werkzengmaſchinen.
Am 21. Novbr. iſt eine Bekanntmachung betr. Beſtands-

erhebung von Werkzeugmaſchinen veröffentlicht worden.
Hiernach unterliegen die in der Bekanntmachung näher be
zeichneten Gegenſtände, insbeſondere Drehbänke, Abſtech-

maſchinen, Revolverbänke, Fräsmaſchinen, Schleifmaſchinen,
Bohrmaſchinen, Bohr- und Fräswerke, Vertikal-Bohr- und
Drehwerke, Shaping-, Stoß- und Hobelmaſchinen, Automa-
ten, Hinterdrehbänke, Zentriermaſchinen, Preſſen und Stan-
zen, Aufwurf-. Luft- und Fallhämmer, ſowie Abgratpreſſen
einer genau geregelten Meldepflicht, ſoweit die Maſchinen
nicht voll und ausſchließlich und für eine längere Dauer als
2 Monate vom 21. November 1916 ab für Kriegszwecke be-
ſchäftigt ſind. Die erſte Meldung hat für den am Beginn
des 21. November 1916 vorhandenen Beſtand bis zum 390.
November 1916 an die Königliche Feldzeugmeiſterei, Tech-
niſche Zentral- Abteilung, Berlin W. 15, Lietzenburgerſtraße
18120, zu erfolgen. Die Meldungen ſind auf beſonderen
amtlichen Meldeſcheinen für jede einzelne Klaſſe der Maſchi-
nen auszufüllen. Die Meldeſcheine können bei dem Ver-
ein deutſcher Werkzeugmaſchinenfabriken, Berlin W., Baye-
riſcheſtr. 2, vder bei dem Verein deutſcher Maſchinen-Bau-
Anſtalten, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 3, an
gefordert werden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt bei den Landrats-
ämtern, Kreisdirektionen und Polizeibehörden einzuſehen.

Verkehr mit Saatkartoffeln.
Der Bundesrat hat am 16. November 1916 eine neue

Verordnung über Saatkartoffeln beſchloſſen, die den Verkehr
mit Saatkartoffeln dahin geregelt, daß Saatkartoffeln aus
der Ernte 1916 nur durch die Vermittlung von
land wirtſchaftlichen Berufsvertretungen(Landwirtſchaftskammern uſw.) oder ähnlichen von den

Landeszentralbehörden beſtimmten Stellen abgeſetzt werden
dürfen. Jnnerhalb ihres Kommunalverbandes dürfen Kar-
n ender Saatkartoffeln ohne dieſe Vermittlung ab-
geben.

Die Ausfuhr von Saatkartoffeln aus einem Kommunal-
verband in einen anderen Kommunalverband iſt genehmi-
gungspflichtig. Die Genehmigung erteilt der Kommuanl-

Die Erteilung und Genehmigung kann von der
land wirtſchaftlichen Vermittlungsſtelle im Einvernehmen
mit der Landes- oder der Provinzialkartoffelſtelle bean
ſprucht werden.

Die Höchſtpreiſe für Kartoffeln gelten bis zum 15. Mat
1917 nicht für Saatkartoffeln.
Was darf der Landwirt nicht verfüttern und was darf er

verfüttern?
Zuſammengeſtellt von der Preisberichtſtelle des Deut

ſchen Landwirtſchaftsrats, Berlin W. 57, Winterfeld
ſtraße 37.

a) Was darf der Landwirt nicht verfüttern1. Brotgetreide, Roggen, Weizen, Spelz, Mengkorn aus
Brotgetreide und anderem Getreide, Mehl, Brot,
Schrot aus Brotgetreide und Hinterkorn.

2, Gerſte, ſoweit ſie zu den abzuliefernden 60 Prozent
der Ernte gehört.

8. Hafer, Mengkorn und Miſchfrucht aus Hafer mit an
d Getreide oder mit Hülſenfrüchten, ſoweit ererem reide o rnicht in beſtimmten Mengen zur b
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4. Buchweizen und Hirſe. ſtativn. Trotz wochenkanger Nachforſchungen iſt weder der UWewinn-Auszu5. Erbſen, Bohnen und Linſen. Abſender noch der Empfänger feſtzuſtellen. Das Tier, das der sng 6. Kartoffeln, die noch als Speiſe- oder Fabrikkartoffeln etwa 80 Pfund ſchwer iſt, ſoll jetzt verkauft werden. 8. Preuss.-Süidd. (234. Kgl. Preuss.) lassen Lotterie
verwendbar ſind, Kartoffelſtärke, Kartoffelſtärkemehl, Gatt d n TErzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei enmord. t Klasse. 12. Ziehungstag. 20. November 1016ten. 7. Vollmilch (außer an Kälber und Schweine unter Döbritſchen bei Camburg, 19. Novbr. Die am Donners
6 W chen) tag zwiſchen Camburg und hier tot aufgefundene Frau Raſt A4ut Jede e e Tore dis kern r n elBun g Zurkerr übe aus Camburg iſt erdroſſekt worden, und zwar von ihrem nnd war ſo mer an ungern an mer in Aen botenachts- 9 Duqhelder n eigenen Manne. Er wurde noch am Freitag abend verhaftete ihr p) Was darf der Landwirt verfüttern und geſtand geſtern ſeine Tat ein. Die Ermordete ſtammt (Ohne Gewähr.) (Nachdruek rerboten.)

t An Sie J aus Halle, ihr Mann, der auf dem hieſigen Rittergute In der Vormittagezteh urden Gewinne über 240 Mark gorogen,ei der 1. Fleie. ls Kuhfütterer beſchäftigt aus Bayern. Das Einver e Sorowon2. Von der Gerſte 40 Prozent der Ernte; er darf ſie zu als Kuhfütterer äftigt war, ayern. 2 Gewinne zu 75 000 M 187821e diefem Zweck ſchroten. Pehmen zwihhen den t m e Wege y2 Beine a Wod ſale 24314 24980 80607 84760 42669

der i es. ittwoch ewi 3000 M 9214 22119 24Stelle 3. Von Hafer, allein oder im Gemenge, bis zum 31. De r r r zu d ne deren gen die W 60162 66619 73009 7700 85095 92065 125241 1651033 152786 16807
ich zember 1916 folgende Mengen pro Tag und Kopf; an S 7 184352 189858 200326 200530 201413 208532 209692 222545 226608h Pferde 422 Pfund, an Zuchtbullen und Arbeitsochſen ſchloſſen, daß der Mann die bedauernswerte Frau ſo lange 128 Gewinne zu 1000 M 8294 11166 12694 20147 203897 22900

228 Pfund, an Ziegenböcke zur Zucht, mit Geneh- wiürgte, bis ſie tot zu Boden fiel. Dann ging er ruhig nach 26016 26209 26973 27239 30684 80908 94048 97430 40836 41890 42084
Flotte 22 Pfund, an Behörde 1 Pfund Hauſe und legte ſich zu Bett. Das Ehepaar hat drei Kinder 651646 54548 55799 68146 66870 71245 71427 76641 765409 84537 88873enden migung der zuſtändigen Bei im Alt 15 bis 5 Jahren. Der etwa 30jährige Schnei- 26460 97403 103205 105671 110310 115675 118152 118846 120563 1316214. Ackerbohnen, Sojabohnen, Wicken, Lupinen, Peluſch- im Alter von 12 Fern e jährige Schnei- 1741129 147164 161807 154410 166882 166807 160001 162013 160880
re ken, Erbſenſchalen, Erbſenkleie und Miſchfrucht von e r Zeit der riß eingezogen, wurde 175265 177628 180288 r 198816 196414 199688 1090614

t r a 202885 207429 216271 2165 110 232183ebur Hülſenfrüchten, auch mit Gerſte in natürlichem Zu aber eines Le getr 202 Gewinne zu 500 1886 1808 4511 11308 16182 16341 1031t an ſtande zuſammengewaſſen. Steckrüb Ein mogelnder Amtmann. 19072 22479 24613 27804 33712 34198 36754 41080 41800 41848 42484
ünkterr in cde Klee e ?Wlrnden. (Eteclelben, Aeza See Nenbr. Das Hereggtine ganten e n e

ündet, 6. Zuckerrübenblätter und Zuckerrübenſchnitzel amt gibt bekannt: Der Domänenpächter Amtmann Rein 57214 87955 88210 89681 91739 94605 98986 100484 108589 1058608 10830nders deren atrer un re Labrikkartoffeln hold Böhner in Schöngleina iſt wegen falſcher Angaben von 108562 111712 114478 126891 120942 I21281 121277 12185- n
t de 7. Kartoffel. die weder Speiſe- noch Fabrikkartoffeln ä 1000 k oder 100 T Geſäng- 1298860 125922 127246 127553 130662 133853 138250 180941 141127t dem ſind aber nur an Schweine und Federvieh: ſoweit Hetreidevorräten zu Mag l ver agen Gefäng- 777479 115760 140908 164939 196822 I66800 100000 150219 168

großes V rfütt an Schweine und Federvieh nicht mög nis und wegen wiſſentlichen Verſchweigens von Getreide 158684 150127 160053 16065840 170646 172687 179882 180887 188002
ür die ich d re Tiere vorräten zu 4000 Mark oder 400 Tagen Gefängnis ſowie zu 1661656 188388 194701 197934 1098034 206032 211334 214827 222880it dem g Gr. g. h Slroh Häckfel den Koſten des Verfahrens verurteilt worden. Die wiſſent- 228860 224539 226480 226761 232248
d Jn- 9, Volmil nur n Kälber und Schweine unter 6 lich verſchwiegenen Getreidevorräte ſind für dem Staate ver In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen.

Proz. Wochen Magermilch. fallen erklärt worden. 2 g zu 100349 264071Wochen, g s Gewinne zu 3407e 10. be und zur Verfütterung nicht ver o Gewinne zu 8000 M 11 2779 a 17716 19161 53156 97oten rzengniffe. 78860 83795 87586 90488 91919 01860 103909 104683 108782Jm Wer ſich noch Daher Varerrithten will, ſei auf das von Bunte Heitung 114519 116025 120855 133909 145202 147888 157702 1667256 168914
erflug- d bi Preisberichtſtelle herausgegebene Büchlein 172676 173739 1765100 175569 179964 188330 194681 194961 201865d ſich eigen e 204135 200817 228684ervor- „Ueberſicht über Verbote und m g. n. Deutſche und feindliche Maſchinengewehre. 126 Gewinne zu 1000 M 1226 3422 3529 11928 14894 17184 23547

und über Höchſtpreiſe“ verwieſen. das gegen Einſendung J ar ders di 24728 29529 80447 85171 85277 43943 44897 44957 45543 47502 484509e un n feindlichen Kriegsberichten wird beſonder ie 50494 52758 62382 54600 58977 61966 62889 64103 660868 72190 80821ehe von 50 Pfennig portofrei verſanöt wird. furchtbare Wirkung unſerer Maſchinengewehre hervorge- 54738 93027 102494 104820 u 112175 123264 137 13533
Opfer- DienſtaufwandsMntſchädigung. hoben, in deren Feuer die feindlichen Angriffe zuſammen 1868a8 139806 143039 140050 151201 168189 158008 162351 168841 174522nete Die Frage der MilitäreinkommenVerſtenernug. er Wcheg r duichen, zumal h r 272725 Ter e e ga 2280088 arg atte gern

e Der Kri i Fr e t dagege kommen. Die fran 222 Gewinne zu 500 M 335 7196 7551 10067 14408 14588 16899at, g annt: Kriegsminiſter v. Stein gibt folgenden Erlaß be zöſiſchen und belgiſchen Maſchinengewehrkonſtruktionen ſind 16774 17762 19724 21197 22197 22657 22915 23457 23579 29087 29108
Gemäß Artikel 22 Nr. 3 der Anweiſung des Finanze Lei, dem Syſtem der Luſttühlung ſtehen geblieben, wie ſie 30087 90500 51029 92001 59139 94188 88707 2080 9020 e

miniſters zum Finfommenſteuergeſetz in der Faſſung vom on die älteſten PuteauxModelle zeigen: Kühlrippen im 52802 64320 63630 66054 72145 77806 79653 82502 86535 86085 86848
of ihre 19, Juni 1906 den folgende Gebührniſſe als Dienſtauf- Lauf vergrößern deſſen Oberfläche, können aber natürlich 6610 67778 80272 89833 90440 92519 94017 67693 109009 109251 100268e, Herr wwa en eine n rennt und eſegegetzt eine ſehr ſchnelle Erhitzung nicht verhüten. Auch die S re 110148 112286 113185 IIasts 114700 116578 118160 123445 125934 126104
e en den Biſſhieren einſheehlich Sanitets. uns Vete ans der Fobrit Jotükih, Sie un See uns Krater e e e e eMit n rinäroffizieren, deren Kriegsgeldgebührniſſe (Gehalt, Woh |leich geſtaltet ſind, bis auf den Unterſchied des Kalibers (8 177100 180887 187020 19507 190223 192432 160754 198388 29081 201115
einem nungsgeldzuſchuß Feld und Kommandozulage) zu einem Millimtr. in Frankreich, 7,65 Millimtr. in Belgien) ſowie 202035 206678 206926 208864 210730 212329 218403 218514 226961
a Betrage verſchmolzen ſind, ſo daß alſo die Zuſammenfetzung St ab ſasritern de v in und ger M e W
5 Pfg. icht er r i et el tie g Staatsfabriken gehen nicht von der Methode dieſer Luft- c x v ggleichs- e r am len Se erregen ad Wrhhnen kühlung ab. Die letzte dieſer Konſtruktion zeigt auf dem Handel Verhk r Volkswirtſchaft

e lich der im Poſt, Telegraphen und Eiſenbahndienſt als Lauf eine Metallſchtene, die ſich beim Erhitzen anders aus- Die AktienMälzereien in der Provinz 1915 16.
komme obere Militärbeamte verwendeten Friedensbeamten dieſer drhnt als dieſer, und damit deſſen Veränderung ausgleichen heeete15 Vig. Reſſorts, jedoch ausſchließlich der nachfolgend unter c) be- ſoll. Jn der Deutſchen Kriegsausſtellung Leip- Die Malzfabriken in der Provinz Sachſen hatten im

ten als zeichneten Beamten) die Feld oder Kriegszulage der ver i 19161 17 findet man eine fehr unterrichtende Samm- letzten Rechnungsjahre zum großen Teil unter ſchwierigen
r den liehenen Stelle. lung aller dieſer franzöſiſchen und belgiſchen r ritar ine eviſew S r Die eür den en Unterofftzt und Mannſcha wie bei in feltener Vollſtändigkeit, mit Feld-, Feſtungs- und bel- Gerſte war erſchwert, da die Gerſtenverwertungsgeſellſchafing den den velde W n Gerhee Be giſcher Kugellafette. Die Luftkühlung geſtattet nur eine ge ſich nicht in der Lage befand, die Mälzereien mit ausreichen-
h meg amten in Kriegsſtellen für untere Heeresbeamte die geſamte ringe Anzahl von Schüſſen nacheinander, die Hotchkißge- den Zuwendungen zu bedenken, während die Geſellſchaften
chnei aus Militärfonds zahlbare Kriegsbeſoldung, wehre haben Ladeſtreifen zu dreißig Patronen. Die Mann anderſeits genötigt waren, eingekaufte Gerſte teilweiſe wie-t der J jäugechmei z ſchaften ſind mit Gummihandſchuh und Achſelſchutz gegen der herauszugeben. Trotzdem weiſen die Betriebsergeb-d) alle in den Gebührnisnachweiſungen aufgeführten r rne wini- Dienſtzulagen. die überſchnelle und ſtarke Erhitzung verſehen. Die eng niſſe mit zwei Ausnahmen eine Gewinnſteigerung auf.Wahr- tn liſchen Herſtellungen, Catridge und Vickers, bedienen ſich der Der Nettoüberſchuß ſämtlicher Aktiengefellſchaften iſt mite Lohn- Waſſerkühlung wie die unſern, ebenſo die kanadiſchen, ruſſi 1,139,976 um 200,974 höher als im Vorjahre (939,002Aus Provinz und Reich ſchen und ferbiſchen, die auch in verſchiedenen Formen zu Die durchſchnittliche Verzinſung des Grundkapitals ſtellt
rats, die ſehen ſind. Bei der gewaltigen Bedeutung, die dieſe Waffe ſich auf 142 (11,6) Prozent. Aus dieſem Gewinn gelangtendie Not Ein herrenloſes Schwein. gewonnen hat, iſt ein knaper Anſchauungsunterricht über ſie, 745,700 (657,488) t als Dividende zur Verteilung, ſo daß
teferung Hornburg, 19. Novbr. Ein herrenloſes Schwein be wie er in der Kriegsausſtellung geboten wird, ſicher vielen die Durchſchnittsdividende 9,3 gegen 8,2 Prozent im Jahre
grtegs findet ſich ſeit dem 11. Oktober in Pflege der Eiſenbahn ſehr villkommen. 191415 beträgt.

Kriegs- n l Sän niſche e h S D —Cq mF

8 Butterverteilung. f neſtands 8 a M e t 0 J r o 5 0 n m r i rorde gab r die lau- edienung. o000000 reise.per de e Dieselben dienen als Rohstoffersatz, gelangen in ſende 3 r re n do
t 2Abſtech Lazaretten, für die Krankenpflege und für die Industrie zur ſtellen en bekannten Verkaufs m W

wir s z Verwendung, und helfen fehlendes Material zu ersetzen. z deb und Landbntter, h Arrl ne ée 8

al s ausgegeben. 5ſntomg. Jeder Sammler dient dem Vaterland! Auf jede Kreisfettmarte werden s m 8cta 70 Gramm Butter zum Preiſe von S Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8tpreſſen Grössere Schulkinder können das Sammeln leicht 36 Pfennig zugeteilt. 15 z t
uer als vornehmen. Die Kolben müssen 2i, em (8. ildung) bisher bekannten Verfahren. 8 fürbe vom Stengel abgeschnitten werden und werden je nach Die Marken müſſen zur Regelung 5 8

u Brauchbarkeit und Qualität bezahlt. Die Haupt- des Verkehrs bis ſpäteſtens 183 czum r p Donnerstag Abend 18 ein 2 u W 8re sammelstelle befindet sich in Dresden, bei Herrn Kgl. an die Verkaufsſtellen abgeliefert 58

erſtraß 3 werden. 5 8vnderen Sächs. Kommerzienrat Hugo Zietz, die Sammelstelle für Merirburg hen 21. R ber 1016. 8erſeburg, den ovember 5 8Maſchi den hiesigen Bezirk in den Händen von Herrn Ermüäl Der Magiſtrat. 53 9 7 h 8Bove- Rottäg, Maurer- und Steinsetzmeister, Frey burg a. VUnstruzt, Die Dom hpüſſf e 8enBau- wo die gesammelten Kolben in getrocknetem Zustande abzuliefern le Domfrauenhuſſe Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben 8
ichti j jje 3, an ind und bezahlt werden beabſichtigt denjenigen Mitgliedern 5n im ar W. VFernspr. 259.andrats 4 und deren Adreſſe uns jetzt mitgeteiziehen Regelung des Karkoffelverhrauchs in der Kriegsvolßsküchr. Sir einen Weibnaghtsarußst ſenden h o

Es wird darum gebeten, die Adreſſen Solide W00000000 Große
ne neue

Zur Regelung des Verbrauchs an Speiſekartoffeln in der Kriegs-
volksküche wird im Anſchluß an unſere Anorönung vom 28. Oktober

bis zum 25. ds. Mts. bei Pastor
Wuttke, Brauhausſtraße 15 ab- Qualitäten. Auswahl.

T 1916 (Merſeburger Tageblatt vom 29. Oktober 1916 Nr. 255, Merſeburger sugeben. eeln au Correſpondent vom 29. Oktober 1916 Nr. 255) für den Bezirk der Stadt

z v Merſeburg folgendes angeordnet: 0 ſi A ennahmefſtellenon den Wer die Mittagsmahlzeit in der Kriegsvolksküche erhält, hat fürwerden 6 Wochentage insgeſamt 3 Pfund Speiſekartoffeln im Voraus abzuliefern. S Jh s Der Wert der Speiſekartoffeln wird zum Tagespreiſe entſchädigt. z d K e
Wer nicht im Beſitze von Kartoffeln iſt, hat ſtatt deſſen bei Löſung

n Fu rig J z e e a befinden ſich inie für die in Frage kommende Woche tige Kartoffelmarke wird inmuanl- der Kriegsvolksküche durchlocht. gas f a er Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,

von der 3 papier, welches dasfuehwen g zrtoſſeln auf e durchlggten r s 3 l te Waſſer nicht durch- Holleben, Horburg, Keuſchberg, J
eln weniger als auf der Marke ſelbſt aufgedruckt iſt. (Durchlochte J läßt und ein ErMarken über Pfund Kartoffeln berechtigen alſo für die betreffende re r er ronen Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobicau

15. Mat Woche nur noch zur freien Sntuabne von 4 Pfund Speiſekartoffeln uſw.) verhindert Ketn Papitz, Paſſendorf, Rafßnitz, Spergau,
i v

darf er Die zugelaſſenen Kartoffelverkaufsſtellen dürfen deshalb auſ jede h Abbrechen der Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.durchlochte Kartoffelmarke nur 3 Pfund weniger verabfolgen, als auf der h Stämme mehr. vMarke ſelbſt aufgedruckt iſt. Heimſparbüchſene en Kartoffelverkaufsſt ündel rößen, zauf dem vorgeſchriebenen Hriefumſchlag n on bungern un a 35, 50 und ſind daſelbſt zu erhalten; net im Beiſein der

n aul Z. 65 Pf. Sparer geleert.r a Strafbeſtimmungen. Wiederverkäufer eder p 35bis Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Gefängnis e t z Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom
Prozent zu ongaten oder mit Selogr bis zu 1500 beſtraft. u h 1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu
mit an Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft. Halle a. S, Markt 20, baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (3 Minuten vom
weit er Merſeburg, den 18. November 1916, Der Magiſtrat. neben Werther Co.) Fernfpr. 107. Bahnhof Merſeburg).



Bekanntmachung
(Nr. 3010/10. 16. B. 5),

betreffend Beſtandserhebung von Werkzeugmaſchinen.
Nachſtehende Bekanntmachung wird hiermit auf Er

ſuchen des Königlichen Kriegsminiſteriums mit dem
emerken zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß

Zuwiderhandlungen gegen die Anordnungen auf Grund
der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom 2.
Februar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54), in Verbindung mit
den Bekanntmachungen vom 3. September 1915 (Reichs-
r S. 549) und vom 21. Oktober 1915 (Reichs-Ge-

I. S. 684) beſtraft werden, ſoweit nicht nach den
allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind.
Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der
Bekanntmachung über Fernhaltung unzuverläſſiger Per
ſonen vom Handel vom 23. September 1915 (ReichsGe
ſetzbſ. S. 603) unterſagt werden.

g 1.
Meldepflicht.

Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Perſonen
(meldepflichtigen Perſonen, unterliegen bezüglich der von

dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände (melde-
pflichtigen Gegenſtände) einer Meldepflicht.

g 2.
Von der Bekanntmachung betroffene

Gegenſtände.
Von dieſer Bekanntmachung werden Maſchinen der

folgenden Arten betroffen.
Klaſſe a: Drehbänke von mindeſtens 160 mm Spitzenhöhe;
Klaſſe b: Abſtechmaſchinen und Kaltſägen für Material

von mindeſtens 60 mm;
Klaſſe e: alle Revolverbänke;
Klaſſe 4: Fräsmaſchinen;

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt, oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtän-
dige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Mo
naten vder mit Geloööſtrafe bis zu zehntauſend Mark be
ſtraft, auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im
Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden. Eben-
ſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen La-
gerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt oder unrichtige und unvollſtändige Angaben
macht, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder
im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
beſtraft. Cbenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorge
M ebener Lagerbücher einzurichten oder zu führen unter
äßt.

Vom 21. November 1916.

Klaſſe e: Schleifmaſchinen;
Klaſſe Bohrmaſchinen, Bohr- und Fräswerke;
Klaſſe g: Vertikal-Bohr- und Drehwerke (Karuſſelbänke;)
Klaſſe h: Shaping, Stoß- und Hobelmaſchinen;
Klaſſe i: Automaten;
Klaſſe k: Spezialmaſchinen, wie Hinterdrehbänke, Zen

triermaſchinen, Preſſen und Stanzen, Aufwurf-,
Luft und Fallhämmer ſowie Abgratpreſſen.

S 3.
Von der Bekanntmachung betroffene Perſonen.

Zur Meldung verpflichtet ſind alle natürlichen und
juriſtiſchen Perſonen, Geſellſchaften, Firmen, wirtſchaft
liche Betriebe ſowie öffentlich-rechtliche Körperſchaften
und Verbände, die Eigentum oder Gewahrſam an melde-
flichtigen Gegenſtänden haben, oder bei denen ſich

olche unter Zollaufſicht befinden.
4z 4.

Stichtag, Meldefriſt, Meldeſtelle.
Für die Meldepflicht iſt der am Beginn des 21. No

vember 1916 vorhandene Beſtand an meldepflichtigen
Gegenſtänden maßgebeud. Die Meldung hat bis zum
30. November 1916 an die Königliche Feldzeugmeiſterei,
Techniſche Zentral- Abteilung, Berlin W 16, Lietzenburger
Straße 18-20, zu erfolgen.

z v.
Art der Meldung.

Die Meldungen haben nur auf den amtlichen „Melde-
ſcheinen für Beſtandsaufnahmen von Werkzeugmaſchinen“
zu erfolgen. Es werden für jede der im 8 2 anfgeführten
Maſchinenklaſſen beſondere mit dem gleichen Buchſtaben
bezeichnete „Klaſſenliſten“ ſowie für die Geſamtmeldung
„Sammelliſten“ ausgegeben. Jn die Kaſſenliſten ſind
nur die Stückzahlen der entſprechenden Maſchinen ein
zutragen, während in der Sammelliſte jede einzelne
Maſchine aufzuführen iſt.

Die Meldeſcheine ſind bei dem Verein deutſcher
Werkzeugmaſchinenfabriken, Berlin W. 15, Bayeriſche
Straße 2 oder bei dem Verein Deutſcher Maſchinen-Bau-
Anſtalten, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 8,
anzufordern. Die Anforderung hat auf einer Poſtkarte
zu erfolgen, die nichts anderes enthalten darf als die
kurze Anforderung der gewünſchten Meldeſcheine und
e liche Unterſchrift mit genauer Adreſſe und Firmen
tempel.

Die Sammelliſten und die zugehörigen Klaſfſenliſten
ſind von jedem Anmeldenden orönungsgemäß poſtfrei
zu machen und an die Königliche Feldzeugmeiſterei, Tech-

niſche Zentral Abteilung. Berlin W. 15, Lietzenburger
Straße 18--20, einzuſenden Die Zahl der auf einer
Sammelliſte gemeldeten Maſchinen muß mit der Geſamt-
zahl ver in die zugehörigen Klaſſenliſten eingetragenen
Maſchinen übereinſtimmen.

g 6.
Ausnahmen.

Ausgenommen von den Anordnungen dieſer Bekannt-
machung und demnach nicht zu melden ſind:
1. diejenigen Maſchinen der im 8 2 bezeichneten Art,

welche für Kriegszwecke voll und ausſchließlich und
für eine vorausſichtlich längere Dauer als zwei
Monate vom Stichtage ab beſchäftigt ſind,

2. diejenigen in Maſchinenfabriken in Benutzung be
findlichen Maſchinen, die ihrerſeits wieder zur Er
zeugung von Maſchinen der im 8 2 genannten Art
d von Maſchinen für Kriegszwecke verwendet
werden
Kriegszwecken im Sinne dieſer Beſtimmung dienen

Maſchinen, welche verwendet werden zur Herſtellung
von Waffen, Munition, Felögerät, Fahrzeugen, Flug-
en gen, Flugſchiffeir, Bekleidung und Nahrungsmitteln
r die Heeres oder Marineverwaltung ſowie von Ge
räten für die Eiſenbahn, Poſt und Telegraphie.

8 7.
Anfragen und Anträge.

Alle auf die vorſtehenden Anordnungen bezüglichen
Anfragen und Anträge ſind an das Königlich Preußiſche
Kriegsminiſterium, Abteilung B 5, Berlin W. 9, Leipziger
Straße 5, zu richten und am Kopfe des Schreibens mit
der Aufſchrift,Beſtandsaufnahme von Werkzeugmaſchinen“
zu verſehen.

8 8.
Jnkrafttreten.

Dieſe Bekanntmachung tritt am 21. November 1916
in Kraft.

Magdeburg, den 21. November 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

7 7 z r

Amtliche e Anzeigen.
Verordnung über Höchſtpreiſe für Zwiebeln.

om 4. November 1916.
Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen zur Sicherunber z ernshrung vom 22. Mai 1916 (ReichsGeſeblatt S. wies

verordnet:
F 1.

Der Preis für Zwiebeln aus der Ernte 1916 darf beim Verkaufe durch
den Erzeuger an den Großhändler folgende Sätze für je 80 Kilogramm
nicht überſteigen: in ber 19November 1916 einſchließlich 7,50vom 15. November 14. Dezember 1916 ſchließlich 825 Mark

15. Dezember 14. Januar 1917 300
15. Januar 14. Februar 10917 u 97515. Februar 14. März 1917 10,50„15. März 14. April 1917 11,23515. April 1917 ab 12,00 Mark.Maßgebend iſt der zu der vereinbarten Lieferungszeit geltende HöchſtPreis Der Preis gilt ausſchließlich Sack frei nächſter W rleteſte
(Bahn oder Schiff) und ſchließt die Koſten der Verladung

e ein.Werden die Säcke mitverkauft, ſo darf der Preis für den Sack nichtmehr als 1. Mark und für den Sack, der mehr als 60 Kilogramm J
richt mehr als 1,25 Mk. betragen. Für leihweiſe Ueberlaſſung der Säcke
Jarf eine Sackleihgebühr bis zu 20 Pfg. für je 50 Kilogramm berechnet
werden. Werden die Säcke nicht innerhalb drei Wochen nach der Liefe-

ung zurückgegeben, ſo darf die Leihgebühr dann um 5 Pfennig für die
oche bis zum Höchſtbetrage von 1 Mark erhöht werden. Angefangene
ochen ſind voll zu berechnen.

s 2.
Verkauft der Erzeuger unmittelbar an den Kleinhändler oder Verbraucher,

o darf der im 1 feſtgeſetzte Preis zuzüglich der Vergütung für Säcke
m einen Betrag bis zu 2 Mark erhöht werden. Der Preis gilt für Liefe
kung frei Haus, Lager oder Laden des Käufers.

8 3.
Beim Weiterverkaufe von Zwiebeln im Handel dacf vorbehaltlich der

Vorſchrift im S 4 zu den im S 1 feſtgeſetzten Höchſtpreiſen nicht mehr als ins
eſamt 3,50 Mark für je 50 gKilogramm zugeſchlagen werden. Der Preis

Flt einſchließlich Sack frei Lager oder Laden des Käufers.
Gemeinden über 100000 Einwohner können beſtimmen, daß der Zu
48 (Abſ. um einen Betrag bis zu einer Mark für je 50 Kilogramm
erhöht werden darf.

8 4.
Beim Weiterverkauf von Zwiebeln aus der Ernte 1916 im Kleinverkaufe

dürfen die folgenden Preiſe für je Kilogramm nicht überſchritten werden:
bis 14. November 1916 einſchließlich 14 Pfg.,

vom 15. November 14. Dezember 1916 15
vom 15. Dezember 14. Januar 1917 16
vom 15. Januar 14. Februar 1917 17vom 16. Februar 14. r 1917 18vom 156. März 14. Apri 1917 19vom 15. April 1917 ab 20 Pfg.Als Kleinverkauf gilt die Abgabe an den Verbraucher in Mengen bis

5 Kilogramm einſchließlich. Kommunalverbände und Gemeinden können
en Kleinverkaufspreis für ihren Bezirk niedriger feſtſetzen. Gemeinden
ber 100 000 Einwohner können zu den im Abſ. 1 feſtgeſetzten Preiſen

einen Zuſchlag von 1 Pfg. für je 0,5 Kilogramm zulaſſen.
5.

Die Landeszentralbehörden können mit Zuſtimmung des Präſidenten
des Kriegsernährungsamts für beſondere Zwiebelarten, wie die roten
atte Stechzwiebeln und die zweijshrigen Bornger Zwiebeln ſowie
r aus dem Äuslan ührte Zwi 9 Höchſtarilen zRlaſſen d eingeführte Zwiebeln Ausnahmen von den Höchſt

ſobald die Anordnung dem

fahrens.

ordnung anzuſehen iſt.

chen Vertrag erbietet;

eingezogen werden.

8 6.
Das Eigentum an Zwiebeln kann durch Anordnung der zuſtändigen

Behörde einer von dieſer bezeichneten Perſon übertragen werden. Die
n 7 iſt an den h zu richten. Das Eigentum geht über,

eſitzer zugeht.
Betroffene iſt verpflichtet, die Vorräte bis zum Ablauf einer in der An
ordnung zu beſtimmenden Friſt zu verwahren und pfleglich zu behandeln.

Der Uebernahmepreis wird unter Berückſichtigung des zur Zeit der
Anordnung geltenden Höchſtpreiſes ſowie der Güte und Verwertbarkeit
der Vorräte von der zuſtändigen Behörde feſtgeſetzt.

Hat der Beſitzer einer Aufforderung der zuſtändigen Behörde zur
Ueberlaſſung der Vorräte innerhalb der geſetzten Friſt nicht Folge geleiſtet,
ſo iſt der Uebernahmepreis um 2 Mark für je 50 Kilogramm zu kürzen.

Die höhere Verwaltungsbehörde entſcheidet endgültig über Streitig-
keiten, die ſich aus der Anordnung ergeben, und über die Koſten des Ver-

Der von der Anorönung

F

Die Landeszentralbehörden beſtimmen, wer als höhere Verwaltungs-
behörde, zuſtändige Behörde und Kommunalverband im Sinne dieſer Ver

8 8.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geloſtrafe bis zu zehn

tauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft
1. wer die in dieſer Verordnung oder auf Grund dieſer Verorönung

feſtgeſetzten Preiſe überſchreitet;
2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrags auffordert, durch

den die Preiſe (Nr. 1) überſchritten werden, oder ſich zu einem ſol-

3. wer der Verpflichtung, die Vorräte aufzubewahren und pfleglich zu
behandeln 6), zuwiderhandelt.

Neben der Strafe können die Gegenſtände, auf die ſich die ſtrafbare
Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht,

g 9.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündnng in Kraft.

Berlin, den 4. November 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr. Helfferich.

J.Nr. 5873 K. W.

Von der niedrigeren Feſtſetzung des Kleinverkaufspreiſes für Zwiebeln
84, Abſ. 2, für den Umfang des Kreiſes wird vorläufig Abſtand genommen.

Merfeburg, den 18. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J. A. Lewald.
Bekanntmachung.

Zur Verhütung von Eiſenbahu-
unfällen wird den Führern von
Geſchirren beim Paſſieren von Bahn-
übergängen die größte Vorſicht zur
Pflicht gemacht. Bei unachtſamen
Paſſieren der Bahn gefährden ſie
ihr eigenes Leben, auch ſetzen ſie
ſich einer erheblichen Beſtrafung
auf Grund des Z 316 des Strafge-
ſetzbuches aus. Jch mache es den
Polizeibehörden zur beſonderen
Pflicht, gegen Fälle dieſer Art nach
drücklichſt einzuſchreiten und die er-
folgten Beſtrafungen zur öffentli-
chen Kenntnis zu bringen.

Mexſeburg, den 17. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 9357 L,

Bekanntmachung.
Der Herr Staatskommiſſar für

die Regelung der Kriegswohlfahrts-

pflege hat dem Jnvalidendank die
Genehmigung zum Vertrieb von
Poſtkarten bis zum 31. Dezember
d. Js. erteilt.

Da auch in nächſter Zeit im hieſigen
Kreiſe mit dem Vertrieb begonnen
wird, bringe ich dies hiermit zur
öffentlichen Kenntnis und bitte, den
Vertrieb nicht zu beanſtanden.

Merſeburg, den 17. November 1916.
Der Königliche Landrat.

3 Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 9401 L.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten zur Liefer-

ung nach Eintreffen ſolange der
Vorrat reicht:
Grützzwiebelwurſt in Doſen al Kilo
geſalzenen Schellfiſch in Tonnen à ca.

90 Kilo Fiſchgewicht,
geräucherte holländiſche Heringe in

Kiſten à ca. 100 Stück,

ſchwediſche Bücklinge in Kiſten à ca
30 Stück

geräucherte Flundern 80--100 Stück
per Kiſte,

Fiſchklöße in Kilodoſen,
Fiſchpudding in Kilodoſen,
Makrelen in Buttter in Kilodoſen,
Rindsſuppen Extrakt „Agga“ in

Doſen, a und 1 Kilo,
Suppenwürze in Korbflaſchen à 17

und 35 Kilos,
Suppenwürfel „Nora“,
Builonwürfel „Ecko“,
Holländ.-Puddingpulver in Kiſten à

24 Kartons, a 36 Päckchen und in
Säcken oder Fäſſern,

Dörrgemüſe in Säcken und Körben
à 50 Kilo.
Es wird nur Originalpackung ab

gegeben.
Lieferung erfolgt ausſchließlich an

Magiſtrate ,Gemeinde- und Gutsvor-
ſtände, an die auch die Beſtellungen
ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 22. November 1916.
Kreis-Einkauf, Merſeburg.

Pevestorfff.
Bekanntmachung.

Die Ziehung der dritten Reihe
der Wertlotterie der Kommiſſion für
Trabrennen in Berlin iſt auf den
6. und 7. März 1917 feſtgeſetzt worden.

Mit dem Loſevertrieb darf nicht
vor Mitte Januar 1917 begonnen
werden.

Merſeburg, den 18. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 8549 L.

Bekanntmachung.
Obwohl die für das Wirtſchafts

jahr 1916 mit den ruſſiſch- polniſchen
Arbeitern geſchloſſenen Arbeitsver-
träge im Laufe des Winters ablaufen,
bleiben die ruſſiſch-polniſchen Ar
beiter durch den Befehl vom 27. 10. 15.
und deſſen durch den Befehl vom
15. 10. 16 abgeänderten 2 auch
weiter an ihre jetzige Arbeitsſtelle
gebunden.

Ein Wechſel der Arbeitsſtelle ohne
die im 8 2 geforderte Genehmigung
iſt ausgeſchloſſen, die Heimreiſe wird
nur beim Vorhandenſein derjenigen
Gründe geſtattet werden, welche bis
her die Erlaubnis nötig machten.

Für das Abſchließen neuer Ar-
beitsverträge werden demnächſt
Weiſungen ergehen.

Magdeburg, d. 17. November 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General

des IV. Armeekorps
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie, à la suite
des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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